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Deutſchland iſt in ſchwerſter Not. Leben und Zukunft 

des deirtſchen Volkes, auch der Arbeiterklaſſe, bie den größten 

Teil des Volkes bildet, ſchweben in hoher ernſter Gefahr. 

Im Weſten rennen die Heere der Entente ſeit Wochen in wil⸗ 

der Entſchloſſenheit und mit weil überlegenen Maſfen wie 

Maſchinen gegen die deutſchen Limd In den letzten Tagen 

  

haben ſie ihre Angriffe weſontlich erweibert. Im Süden der 

Front von Reims bis zur Maas, im Norden von der Lys bis 

zum Meere. Von der Nordſee bis zur lothringiſchen Grenze 

kobt der Kampf. Auf einer Breite von mehr als 250 Kilometern 

haben die Deutſchen ſich zu wehren. Die Amerikaner, die erſt ⸗ 

lich tberhaupt nicht über den Ozean kommen konnten, dde zwei⸗ 

tens' militäriſch nichts leiſten können, die drittens gleich Null 

zu erachten ſind — ſo lautete die Meinung des verfloſſenen 

Staatsſekretärs der Marine Capelle und die bürgerlichen Blät⸗ 

ter zollten ihm viele Monate lang betzeiſterten Beifall —, Sieſs 
Amerikaner haben ganze Abſchmitte ſelbſtändig übernommen 

Und durch ihr Eingreifen die jetzige Offenſtve — die größte und 

gewaltigſte des ganzen Krieges — erſt möglich gemacht. 

Die Deutſchen wehren ſich zäh und mit all der Kraft, 

über die ſie nach vier Jahren Krieg verfügen. Von dieſer 

Gegenwehr hängt militäriſch alles ab. Bricht etwa die Weſt⸗ 

front — was wir nicht annehmen, was wir zu fürchten nicht 

die Nervenkraft haben —, ä— ů 

ů Dann iſt alles verloren. 

Denn in denfelben Tagen, an denen Deutſchlands Heere 

auf franzöſiſchem und belgiſchem Boden die deutſche Heimat 
zu ſchützen ſuchen, iſt die Südboſtfroni eingebrochen. Bulgarien⸗ 

E t mit einem Schlage ein ganz neue Lage.       Am vorigen Sonnabend malten die bürgerlſchen Blätter 
noch hoffnungsgrün. Inzwiſchen iſt bel einigen von ihnen, 
und zwar fortſchrittlichen Geprüges, doch der kritiſche Blick ein 

weniß gewachſen. Die „Voſſiſche Zeitung“ ſtellt daher die 

Jolgen der bulgariſchen Kapitulalion 

in der jolgenden Darlegung feſt: 

Kommt Bulgarien zum Sonderfrieden mii der Entene, wohl⸗ 

verſtauden zu einem Sonderfrleden, der von der Entenke dem mili⸗ 

käriſch niedergebrochenen Bulgarien diktiers wird, dann ißt die Kapl⸗ 

lulakion der ſchon jetht ſchwer bedrängten Türkei die nolwendige Folge. 

Es iſt ausgeſchloſſen, daß die Türkei, der jede Verbindung mil Deuiſch⸗· 

land abgeichnitten würde, ſich allein halten kann, zumal die ſiegreichen 

Enienteheere vor den Toren Konſtantinopels nicht halt machen wür⸗ 

den. Die Wirkung einer derartigen Sitnakion auf Rumänien iſt 

jedem Alar, der die dortigen äußerſt geladenen Skimmungen kennt. 

Und die kennt mitklerweile jedes Kind⸗ ‚ 

Alſo die erſte Jolge der bulgariſchen Kapilulatton wäre der 

Zufammenbruch der Türkei und der erneule Anſchluß Rumäniens an 

die Eutente. Der gejamte Bulkon würde damit reſtlos der Entente 

ausgeliefert ſein und gäbe ihr eine äußerſt wertvolle militäriſche 

Operalionsbaſis gegen Oeſterreich⸗Angarn ... Ob Veſterreich-Ungarn 

bei gleichzeitigen Großangriiſen an Ler itblieniſchen Front dieſer 

Umklammeräng feibſt bei einer Unterſtühung durch demſche Truppen 

ſen jein würde, iſt ſehr fraglich. Jebenfall⸗ wird eine Politik. 

die mit unſicheren Jakkoren rechnen muß, den Zufammendbruch und 

damit die 
Kapltulalion Oeſterreich-Ungarns als jehr wahrſcheinlich 

lus Auge faſſen müſſen. Nicht unweſentliche Momenie, die hier 

unerörtert bleiben können. ſind greignel, diefer Wahrſchelnlichteit den 

Charakler eines ſichern Jaltums zu geben. Die ſelbſtverſtändliche 

Soliduritätserklärung des Grafen Burian iſt uns ſehr wertvoll, ſie 

könnte aber durch den Gang der Ereigniſſe kehr bald zu einer plato⸗ 

niſchen werden. Das Gewicht der Tarſochen würde ſlärker ſew als alle 

Freundſchaftserklärungen. ů 

Der Umſchwung in der militäriſchen und politiſchen Lage 

auf dem Balkan kann noch weitere Kreiſe ziehen: das ganze 

weite Rußland kommt hier noch in Betracht. 

Die bürgerlichen und zariſtiſchen Gegner der Volſchewiki 

werden aus bem Siege der Eniente die größte Förderung er⸗ 

fahren. Sie behaupten ſich im Bürgerkrieg ohnehin nur mit 

Aufgebot der letzten Kraft. Die Entente verſucht ſeit Wochen, 

vom Norden und Oſten aus eine neue Front gegen Deulſchland 

herzuſtellen. Die Bolſchwewiki haben bisher mit Ach und Krach 

die Anſtrengungen der Gegner abgewehrt. Zetzt erwächſt die 

größte Gefahr aus dem Süden. Die Engländer ſind ſchon in 

Bulgarien eingerückt. Der Weg zum Schwarzen Meer iſt nicht 

mehr weit. Es winkt das Ziel, daß dde engliſche Flotte ſich des 

Schwarzen Meeres bemüchtigen Lann. Dann kommt der Stoß 

der Entente von Süden aus gegen das Herz von Rußland. 

Und in Rußland ſind infolge des Breſter Schwertfriedens und 

all ſeiner Folgeerſcheinungen einflußrriche, augenblicklich mir. 

zurückgedrängte Schichten vorhanden, die auf den Tag dieſer 

Erlöſung von einem demütigenden Vertrag warten. Ihr Ver⸗ 

treter und Verteidiger des Dreſter Gewaltfriedens, eht ihr 
jetzt ein, welch geniale Leiſtung die geniale Politik der genialen 
deutichen Diplomaten unter der Bälligung des gemalen deut⸗ 
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ſchen Bürgertums und ſeiner noch gentaleren Junkerkaſde in den 
verhängnisvollen Jamitar⸗ und Februartagen dieſes Jahres 
vollbracht haben? Und wie unrecht ihr hattet, als ihr damals 
die deutſche Sozialdemokratie ſchmähtet und verhöhntet, die 
mit all ihrer Kraft ſich gegen die Verblendung zur Wehr ſetzie? 

Das alles ſteht jetzt in Ausſicht. 
Was iſt dagegen zu un? 

Es gibt kein andres Mittel, um im Volke den Wider⸗ 
ſtandsgeiſt zu ſtärken und die letzte Kraft aus ihm herauszu⸗ 
holen als die volle Demokratiſterung, die Schaffung eines von 
Grund aus neuen Deutſchlands. Der Obrigkeitsſtaat hat zu 
verſchwinden. Ueber Nacht. Alle Macht dem Volke und alle 
Machtausübung den Vertretern des Volkes. Aller Feubalis⸗ 
mus, aller Abſolutismus, alle Reaktion, alle Bevormundung 
in den Orkus oder Deuiſchland ſtürzt in den Abgrund. An 
ßeinem Rande ſtehen wir ſchon. 

Das iſt das Gebot der Nol. Nur wenn es erfüllt wird — 

ungeſäumt, ohne Einſchränkung, in voller Front dis zu den 

Wurzeln des ſtaatlichen Daſeins — nur dann wird das Volt 

neue Kraft und neue Begeiſterung gewinnen, um die ſtärkſte 

Belaſtungsprobe, die der Weltkrieg gebrocht, zu ertragen. 

Denn nur dann wird jeder Volksgenoſſe erkennen, daß er den 

des Krieges, das Schlimmſte alles Schlimmen für ſich ſelbſt. 
jeine Freiheit und die freie Zukunft ſeiner Kinder zu führen 

hat. — —— 

Das Drüngen der Mehrheitsparteien auf Schaffung einer 

parlamentariſchen Regierung halte am 30. September einen 

beträchtlichen Erfolg. Das Wolffſche Telegraphen⸗Büro ver⸗ 

breiteie än Sieen Tage folgende Meldunz: 

Seine Majeſtät der Kaifer hul an bden Reichskanzler Grafen 
von Hertlling den folgenden Erlaß Vverichtet: 

Cuer Exzellenz huben mir vorgeiragen, dal Sie ſich nicht mehr 

in der Lage glauben, an der Spitze der Reglerung zu verbleiben. Ich 

will mich Zhren Gründen nicht verſchlleßen und muß mil ſchwerem 

Herzen Ihrer weiteren Mitarbeit eutfagen. Der Dank des Vater⸗ 

landes für das von Ihnen durch Uebernahme des Reichskanzleramts 

in ernſier Zeit gebrachte Opfer und die von Ihyen geleiſteten Dienſie 
bleiben Ihnen ſicher. ů 

zch wünſche, daß das deutſche Volk wirk⸗ 

ſamer als bisher au der Milbeſtimmung der Ge⸗ 

ſchicke des BVaterlandes mitarbeitel. Es iſt da⸗ 

her mein Wille, daß Männer., die vom Vertkrauen 

des Volkes getragen. lnd, in weitem Amfange 

teilnehmen en den Rechten und pflichten der 

Regierung. Ich biite Sie, Ihr Werk damit abzuſchließen, daß 

Sie die Geſchäſte weiterführen und die von mir gewollten Maß⸗ 

nahmen in die Wege ſeiten, bis ich den Nachfolger für Sie gefunden 

habe. Ihren Vorſchlägen hierfür ſehe ich entgegen. 

Grohes Haupiquartier, den 30. Sepiember 1918. 

gvez.: Wilhelm, I. R. 

gegengez. Dr. Graf von herkling⸗ 

       

In dieſen Erlaß ſpricht der Kaiſer den Wunſch aus, daß 

das deutſche Volk wirkſamer als bisher an den Geſchicken des 

Vaterlandes mitarbeite und daß Männer, die vom Vertrauen 

des Volkes getragen ſind, in weitem Umfang an den Rechten 

und Pflichten der Regierung teilnehmen ſollen. Das iſt ein 

hartes Urteil über den bisherigen Kurs, ein weitgehendes Zu⸗ 

geſtündnis an ſeine Kritiker! Wenn eine wirkſamere Mitarbeit 

des Volkes, eine weitere Teilnahme ſeiner wirklichen Ver⸗ 

trouensniänner an der Regierung als Programm aufgeſtell: 

wird, ſo iſt damit geſagt, daß es in dieſen Punkten bisher 

empfindlich gemangeit hat. 
Iſt aber hier eine Beſſerung notwendig, ſo muß ſie wuch 

durchgreifend ſein. Ueber erſte taſtende Schritte ſind wir 

längſt hinaus, und zu ſpieleriſchen Verfuchen Lignuet fich die 

Zeit wirklich nicht. Das Stadium der Experimente, des mil 

der Wahlrechtsbotſchaft vom 12. Juli 1917 und mit dem Rück⸗ 

tritt Bethmann Hollwegs begann, muß abgeſchloſſen ſein. 

Beihmann war der vorletzte, Michaelis der ketzte Kauz⸗ 

ler des Deutſchen Reiches, der ohne Befragung des Reichskags 
berufen wurde. Mit der Ernenmung Hertlings würde der 

erſte entſcheidende Schritt getan. Gruf Hertling übernahm 

ſein Amt erſt wach Beſprechuntzen mit den Parieiführern, er 

zog die fortſchrittliche Volkspartei in ſeine Regierungsbildeng 

mit ein. Was das für die innerpolitiſche Entwicklung d 

Reiches bedeutete, wird erſt ſpäter, im großen Zufannn 

hang der Ereigniſſe, ganz klar werden. 

Es war ein erſter Sehritt, dem der zweite notwendig 

folgen mußte. Die Notwendigkeit, ihn zu unternehmen. iſt 

heute da. Die Sozialdemokratie hat den Eintritt in die Ne⸗ 
gierung Herklings damals abgelehnt, weil ihr das Pragramn 

und die Perſon des menſchlich hochachtbaren, aber poliliſch 

ſtack am Alten hänaenden Reichskanzlers keine genügende 
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Garantie bot, ihm ihre. Unterſtützung zuzuſagen. Sie blieb 
mit den bürgerlichen Mittelparteien in enger Fühlung, be⸗ 
wahrte ſich aber gegenüber der Regterung vollkommen das 
Recht der freien Kritil. Und ſo ergab ſich der ſeltſame Ju⸗ 
ſtand einer parlamentariſchen Mehrheit. deren linker Flügel 
in Oppoſition zur Regierung ſtand. 

Was die Sozialdemokratie dem Graſen Hertling vor⸗ 
warf, das war, daß er nicht die Politik der Mehrheit und 
auch nicht die Politik einer eigenen ſtarken Perſönlichkeit trieb, 
die ſich eine Mehrheit ſchafft. ſondern in entjcheidenden Mo⸗ 
menten immer den hohen Militörs die politiſche Führung 
überließ. In welchem Maße das der Fall war, seigte ſich am 
deutlichſten bei der Eutlaſſung Kühlmanns. Dieſer Staats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen hatte bleiben dürfen, nachdem er. 

  

tat des Generals Hoffmann geſchloſſen hatte, er mußte gehen. 
als er in einer Reichstagsrede einen klareren Blick bekündete 
als die Anhänger der „rein militäriſchen Entic eidung“. Da⸗ 
mals war hier zu leſen: „Kühlmannkriſe iſt Ka * 
Graf Hertling hat den von ihm preisgegedenen S 
tär knappe zweieinhalb Monate überlebt. 

Wir ſtehen uun vor der Notwendigkeit, m 
einen Wechſel unſeres Regierungsſyſtems vor 

        
    

   
   die dieſen Uebergang bedeutend erſchweren. Vielleicht hätten 

wir es heute leichter, wenn wir ſchon ſeit 30 Jahren vor dem 
Krieg, etwa ſeit dem Sturze Bismarcs, di „gviſche 
Syſtem beſeſſen hätten! Aber noch vor fünf hat der 
ganze Reichstag gelacht, wenn ein Abgesn“ den Scherz 
riskierte: „Säße der Herr Kollege X in der Regierung, dann 
uſw.“ So ſtark war das Gefühl der Volksvertretung ſeldſt, 
daß die Männer der Regierung immer nur aus „höheren 
Regionen“ entnommen werden müßten! 

Und gar die ſozialdemokraßſche Partei, auf die ſich jetzt 
die Blitke hilfeſuchend wenden — daß ſie zur Bildung einer 

Regierung Kitberus ar ſchon has-duizerf 
eines unvorſtellbaren Gedankens! Erſt der Krieg hat de 
Unterſte zu oberft gekehrt und den Eintritt von „vaterlands⸗ 

    

    

  

  

  

         

einer Frage von brennender Aktualität gemacht. 
So war für elle Parteien, die heuke zur Regierungs⸗ 

bildung berufen ſind oder berufen werden ſollen, die Spanne 
der Vorbereitungszeit reichlich kurz bemeſſen. In den Par⸗ 
teien der parlamentariſch regierten Länder ſitzen zahlreiche 
Männer, die die Lehrzeit des Regierungshandwerks lüngſt 
hinter ſich haben und vus deren Kreis manche tatkräftige Per⸗ 
ſönlichkeit hervorſprang, deren Wirken ihrem Volke zu hohem 
Nutzen gereichte. Wir aver follen jetzt erft zeigen. daß wir das 
auch können. 

Die ſozialdemokratiſche Partei will zeigen, daß ſie das 

  

iſſe. Jede Zimper⸗ 
ngen an veralteten 

K werden! Wir 

fordert ganze Männer und ganze Entſch 
lichkeit. jede Bedenkenträgerei, jedes 
Vorurteilen müßte aber gründlich 

    

   

   

  

   

  

   
   
   

  

zialdemotratiſche Miniſter. Männer, 
bleiben, was ſie ſind und dort mii leidenſcha 

für das wirken, was ſit als Sozialdemokraten 

tige und Notwendige hallen. Männer, die nicht frage 
danach kommt, wenn ſie den Kremvel hinſchmeißen. ſon 

die unter dem Zwange ihrer Ueberzeugung ihren Weg bis zu 

Ende gehen! 

Der „Vorwäris“ Leilt die Umriſſe der neuen Regierung mit⸗ 

ſoweit ſie ſchon ertennbar ſind: Reichskanzler Prinz Maß von Baden, 

Vizekanzler von Payer, Siaatsbekretäre ohne Portefe Scheide⸗ 
nann und ein Zentrumsabgeordneter, ein parlamentariſch 
ſtaatsſekreiär: ein Sozialdemotret. Ueber die Beſetzung des Staais⸗ 

ſekretariats des Aeußern ſagt der „Vorwärts“: Staatskekretär: vi 

von den drei vorgeſchlagenen Diplomaten, die aile drei mit ihrer 

Ueberzeugung auf den Boden des neuen Regierungsprogramms⸗ 

itehen. Iwei neue parlamentariſche Unterſtaatsſekretüre, die Parteten 
ſind noch un D i. t das Reichsarbeitsamt (nou) 

Staaisſekretär: ein Sozial! e Perſon ſoll noch dis 

Generalkommiſſion der Gewerkſchaften befragi werden), zwei parla ⸗· 

mentariſche Unterſtaatsſekretäre: ein Foriſchriller, ein Sentrumsmann. 

Weiier Reichsamt des Innern: Staatsſekr⸗ ein Zentrumsabgeord⸗ 

neier. Reichspreſſeamt (neu), S. Erzberger, zwei Farta⸗ 

mentariſche Unterſtaatsiekretäre: ein Föorlſchrittler, ein Sozialdemo⸗ 

krat. Reichswirtſchaftsamt: Staatsſekrelär (wie bisher)⸗ von Stein, ein 

parlamendariſcher Unterſtaotsſekretär: ein Sozialdemokrat. Reichs· 

ſchaßamt: Staalsſekretär (wie bisher): Graf Roedern, ein parlamen⸗ 

tariſcher Unterſtaatsſekretär: ein Jentrumsabgeordneter. Preußiſche⸗ 

Slaatsminiſterium: Sozlaldemokratie, Zentrum und Fortſchrittspartei 

ſtellen je einen Miniſter. Die neue Regierunz, ſagt der „Vormräts“, 

iſt eis eine kollegiole gedacht, an deren entſcheidenden, Eniſchlüſſen alle 

Staatsſekreläre teilnehmen. Reichskanzler, Vizekanzler und die 

beiden Staatsſekretäre ohne Portefeutske ſotlen ihrer engeren Aus⸗ 

jchuß darſteten. Die neue Regierung werde es als ihre Aufgabe 

betruchten, der Welt und dem dentſchen Volke den “ zeden wiederzu⸗ 

geben. Dieſer ſolle ein dauernder ſein, er ſolle ſich cuf den Völker⸗ 

bund gründen und eine allgemeinellbrüftung ermüglitten. die politiſche 

und wirtſchaftliche Freiheit der Vöiker ſichern und den Wirtſchafts · 

      

    

   

  

      

  

       
    

      

    

   

   

  

  krieg nach dem Kriege ausſchließen. 
———— ‚ 
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den unheilvollen „Frieden“ von Breſt⸗Litowsk nach dem Dik⸗ 

blicken auf eine lange Kette von Verfäumnilſen zurück, die 

loſen Geſellen“ in die politiſche Leitung des Vaterlandes zu 

auich kann, wenn man ihr Gelegenbeit dazu gibt! Die Zeit. 
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Deulſbiand 
Ghegen die ganse Hölle 

Chunr Bertiner Toßesgeitung, der konſervattvo⸗alldeuiſche 
„Reichsbote“, veröflentlicht in ſeiner Nummer 475 vom 20. 
September einen Aufruf an die Beter lands Ber⸗ 
ſaſſor iſt ein „bekannter Eyantzeliſt“, Johannes Seitz, m Teich · 

wolframsdorf. In dem Aufruf ſteht wörtlich zu leſen: 
„Untere Innert und äuhere Lage hat ſich durch den nun vier 

Dahre tobenden Welttrien derurt geſtaltet, dah nur verelnigtes, ver · 
kürttes, andaulrndes Fichen und Schreien uns helfen kann. 

Bei einem Rückblick auf die dinter uns liegenden Kriensjahre 
koͤnnen wir nicht genug anbeten und dunken. Wir Waiſd mit dem 
Plalmiſten fagen: Er bat ſeine Wintder an einem ſülndigen Boſt 
und fuündipen Könipreich getan. Wie oiele von denen, die beten 
künnen. krben noch gar nicht und ondere haben noch viel zu weniß 
erktemnt, daß wir es nicht nur mit den ſichtbaren Feindesmächten, 
vondern auch mii den ſurcchtbarſten dämeniſchen Gewalten und 

    
  
  

   

  

     

Krällen der unſichtbaren Welt zu tun hahen. Hünter dem Varnich⸗ 
tungrwillen all unfrrr ſichtbaren Feinde ſteht der Vernichtungswilie 
der gunzen Hölle. Die Hönle weiß es nur zu daß, wemm Deutſch⸗ 
jand fe zrrirrten, Jetſtampft und vernichtet würde, wie es unfre ſicht⸗ 

Feinde im Schilde fübren, dann auch für das Reich Goites in 
hiand B= Virl zi: zachen wäre, EII die vielen Ar . 

iete im Reiche Woties, die ſeit einem Jahrhundert entſtanden 
„ und ſich immer weiter ausbreiteten, haben den Grimm und die 

Wut der Hölle erregi und wick Wut der Hölle. die Deuiſchland ver⸗ 
nichten möchte. het ſich in unfre ſichtbaren Feinde ergoſten und die⸗ 
ſelben inſpirtert. Gegen Dieit furwibaren Mächte der Ahgrundes 

275 untre Feldherren mit ihren Kriegsheeren, wenn ſie auch noch 
ſo tüchtig knd, silein wichts ousrichten. de urs, wenn die Gebets⸗ 

teinde ihre große Aufgabe. dir ihr in dieſem Kriege geſtellt iſt. 
t erkenm. Gegen bieſe iataniichen Gewalten der Lüge und der 

Rintternis helſen keine Moichinengewehre und keine Kenonen, ſte 
kad nur durch die Macht des Gebers zu brechen und zu beſtegen. 
dagegen muß die ganze Gedetsgemrinde, und wer nur deten kann, 

    

    
    

  

   
    

    

   
gemacht n. Gott hat uns überreichlick gezeißt, duß er 
ii. Aius zu helfen, und den Si n geben Er Hätte uns wohl 

u wenn nicht die himmelſchreiende Iln⸗ 

noch aufgrbalten hätte 

Volk ſind, und daß nut idre himmelſchreiende Unbußfertig⸗ 
keit khuld an der langen Kriegsdauer iſt. Wird ſich da die 
„Gebetsgemeinde“ beträchttih mut dem Beten enſtrengen und 
werden da die Fronnnen den Mut zum Durchhealten mit leich⸗ 
m Sinn aufibringen? Es ift doch nichts Kleinen, den Kampf 
niit der ganzen Hölle auipmehmert. 

Der konſervafiv-alldeutiche Reichsbote“ erweckt den 
Anſchein. wie wenn er mit der Bußpredigt ſeines neuen 
Epangeliiten zu den Miesmachern und flauen Apoſteln über⸗ 
Soden wolle. 

    

  

       

  

Ein Seheimtsbaß der Kriegsssn 
Bei drm in Ser Rutwcn-Si Des Hau 

  

    

Schrreiden Des Sterrn von Sirin 
inzeiſtaren. Das vom Apg. Gröder ver— 
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    Bin ich ein Wicht, ů 
Des Muͤhens und Scharrens 
Und Wahrens nicht wert v 
Wer ſchmiedet aus mir 
Das deutſche Schwertex 
Da hat ihn die „Neunte“ 
Schweigend genommen: 

  

      

      
   

ndernd im Wege geitanden mnd den 

     

    

   

Er tiſt in die rechte 

Schmiede gekommen. 

Das ſozialdemotratiſche Miniſter⸗Programm 
beurteilt ber fortſchrittliche Reichstagsabgeardnete Dr. Lubwig Haas 
(Karlsruhe) in der Nr. 491 des „Berllner Togeblatt“ u. 0. o: 

„Die Sozialdemokratie iſt nur bereit, in eine neu zu bildende 
Regierung einzütreten: es kännte in kurzer als Jehler er⸗ 
jonal werden, wenn der Wille einen Mann zu Lie 27 ſlaefer ſein 
jollte, als die Erdenntnis, welche ne Stimmung des 
Voltes der Einiritt der Sozlaldemokratie in die Regierung hat. Die 
Sozialdempkratte hat erklärt, daß ſie der jetzigen Regierung kein 
Vertrauen entgegenbringt; auch wer perſönlich di Decſeret der Re⸗· 

ſer, die wohl gerung unders Deurteilt und geneigt iſt, für ihre Fehl 
kaum zu leugnen ſind, mehr die Verhäliniſſe und das Suyſtem, als 
ihren Willen an Entichlußkraft verantwortlich zu machen, müßte be⸗ 
graizen, dahh Menſchen immer zu erſehen ind; unerſeblich aber ift das 
Veriranen des Volkes. 50 Hnieß 

Es gibt immer bürgerliche Krelze, die üüre ſpiekbürger⸗ 
üche Sech ————— Eiche örwinden kön * 
denen es unheimlich wird, wenn vom Eintritt von Sozialdemokraten 
in die R. gejprochen wird. Sie ſind im Süden des Reiches, 
W9 man ſchon Frieden mit der Sozialdemokratse zufammen ar⸗ 
beitete, ſeltener als im Norden, wo es ſaſt nach den Anſchauungen 
znancher Kreiſe getzen die „guten Sitten“ verſtoßen hat, einen Sozfal⸗ 
demokruten die Hand zu geben. Man muß auch mit dieſer icht 
rechnen: aber man muß ihr ſagen, daß die Not des Vaterlandes 
ihnen die Pflicht auferlegt, alte Borurteile zu überwinden, und daß 

      

  

ohne die freudige Muſſen wedent Sozialdemoteafle die Stimmung 
im Volke nicht gejchaffen kann, die wir braus wenn die 
imperialiſliſchen Pläne unjerer Jeinde am elſernen B des deut⸗ 
ichen Polkes ſcheitern ſollen. 

Wichtiger noch als die Demolratiſierung und Parlamentari- 
ſierung iſt die Beſeitigung jeder unverautwortlichen Nebenregierung. 
In den jeindlichen Demokrutien, in England, Frankreich und Amerika 
baben wir die einheitliche Leitung in der ſtraffſten Geſchloſſenheit 

rdildeten uns por dem Sinl, Baß Rffßends mehr d=s E2 

Tagen der Gefahr die Einheit der öffentlichen Gewalden ge⸗ 
'eiſtet ſei. Das Gegenteil trut ein. Man kaun die Stellen 
aufzähten, die ſelbſtändig und oft genug gegeneinander Politit 

machen: es fehit jede klare Abgrenzung des Zuftändigkeiksbereichs: 
dem ſtärkſten Reichskanßzer wäre es unmöglich, jeine Poltfik und 
feinen Miilen durchzufetzen. Man kann auf die Dauer keinen Welt⸗ 
krieg n obne einheitliche ftarke politiſche Leitung. So iſt auch 
die dieſer Forderung eine Vorausfetzung der glücklichen 

ſchmeren Kampfes um unjſere nationale Exiſtenz. 
Entwicklung ſich vollzieht, ob jetzt ſchon oder erſt in 

auf Grundiane des fazialdemofratiſchen, aber von 
in derſelben Wärme befürworteten Programms die 

5 ird. iſt te noch nicht zu überſehen. 
Lrößerer Energ'e das angebahnt wird, was 

Deftse beſer: eine Bollfäk, die eine Pollfit des 
iſt sine unteitrolle Polltik. Wenn ein Volk 

e Zukunfr, wenn es zur Anſtrengung der 
n werden muß. dann iſt keine Zeit für 

und Redenken, aber eniſchloiſenes Handeln 
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ſrios, und der Baueruſchaſt: 

Wbemokraten in den Arbellermaſſen, das Vertecuen der Moffen 

    

  

Was tun eigentlich die „Unabhängigen“? In welchet 
perfüchten ſie ſur den Grtzden, für dan gleiche Recht des Volkes, 

ů Ernöhrungsverhäliniſſe, Überhaupt für die 
? Man bört und ſleht von ihnen nichls, 
ähren Blattern ausführlich erörlert wird, 

rage, dd die jewitt recht daran tun, Gewait anzuwenden, 
He Dir Pillcht Kätten, ſtreng demotratiſch vorzugehen. ü 

— 38 W d tsky, der gleich eine ganze Broſchülre darüber ver. 
aßt hat, daß die prolehaeiſch⸗ Dittatur alle demokräatiſchen Form. 

n· miiſſe, wendet ſich in ber „Leipziger Volks⸗ 
Parteifreundin Klara Zetkin, ſte ſchreibt: 

Konſiimuante und Ausnahmerechie für Min. 
Maßnahmen wider Gegner ſind wie die Er⸗ 
ors bitiere Jrüchte der Dikiatur des Prole⸗ 

„Sle ſind zu betrachten ols Maßregeln 
iwendigfent. zi id guertr cömme ũü ‚d guerte. Im 

Ariege G5 Kriegsgebrauch. Und die das revolullonäte Rußland 
führenden Bolſchewikt ſtehen in einem Kriege von üinvergleichlicher 
Tragweiie. hier verſagen die moraliſchen, die poliilſchen Maßſläbe 
den Allkags“ * — 

Wenn man ſich auj den Standpunkt ſtellt, daß im Kriege 
ſchrunkenloſe h wegen Wene was uand W berß Veder 
ängigen“ noch gegen den lagerungszuſtand und Uebergriffe der 
liltargewoet einwenden? 

Der Nichtige gewählt! 
Bei der Landtags-Erſatzwahl des Kreiſes Stolp⸗Lauenburg. 

wurde der konſervative Paſtor Philipps aus Chorlottenburg mit 
339 Stimmen ohne Gegenkandidaten dewähll. — Der Mann, der 
einſt von der Kanzel Gott für den Krieg gedankt hat, gehörte auch 
unbedingt zur Berzierung der konſervativen Fraktion des Dreiklaſſen⸗ 
hauſes. 

Die „Anabhängigen“ und die Bolſchewiki 
Es gibt kaum eine wichtige Frage, zu der man eine faßbare 

Stellungnahme der „Unabhöngigen kennt. Am bunteſten ſcheint 
jedoch der Wirrwarr zu ſein, ber bei dieſen wiſſenichafilich unfehlbar 
klaren „Revolutionären“ in der Beurteilung der Boiſchewiki herrſcht. 
In den tollſten Widerſprüchen ſetzen ſich ihre Wortführer jetzt breit⸗ 
ſpurig behaglich darüber auseinander, ob die Anwendung von Terror 
Unter den ruſſiſchen Verhältniſſen erlaubt iſt. Dieſe papierene Spieß⸗ 
bürgerei, die den Weltkrieg wie irgend einen beiläufigen Skatabend 
behandelt, wird ſelbſt denen zu bunt, die ſie als ihre beſten rulſiſchen 
Freunde bezeichnen. So hielt Radek am 3. September in ber ver⸗ 
einigten Sitzung des Moskauer Arbeiterrats, der Deputierten der 
Roten Armee, der Fabriktomitees und der Gewertſchaftsverbände 
eine große Rede über die Lage der Sowjet⸗Republik. Er, erkonnte 
die friebliche Haltung Deutſchlands nüber dem unehrlichen Kriegs⸗ 
treiben der Entente⸗„Demokratte“ offen an. Gegen die neunmal⸗ 
weiſen Ratſchläge der „Unabhängzigen“ Zeichendeuter Bernſtein und 
Kautsky erklärte Radek ganz underblümt: 

—Menn die Bernſteins und Shutskys., die Ertöter des Geiſtes 
zu uns untergraben 

und dieſen Maſſen zu rerſlehen geben, daß wir uns dem denlſchen 
Impertalismus unterwerſen, ſo haben wir für ſie nur das Gefühl 
großer Verachtung übrig. Dieſe Leichname des Sozialtsmus haben. 
ein Jahr lang gewarlei. bevor ſie ſich entſchloſſen, in iieheßen 
Worten Hken den deulſchen Imperialismus crufzutreten. Sie hat 
ja bis auf den heutigen Tag bis in das fünſie Krienssahr hiwein die 
Grenzen einer antüimpericliſtiſchen Schreibwur nicht überſchritten 
und ſchädigen den denuiſchen Imperialismus nur durch Papiervet⸗ 
ſchwendung 

Wir möchten zu dieſer treffenden Abfuhr der „unabhängigen“ 
Zipfelmützen nur noch bemerken, jene unabhängigen“ —U 
ſchaften noch niemals die Unterwerfung der Ruſſen unter den 
Enlente-Imperiallsmus entdeckt haben. Aber das wundert ja nie⸗ 
mand mehr, der die — Obfektivität dieſer „Revolutionäre“ kennt. 
Daß ausgerechnet in Radek ſich dagegen wehren mußte, iſt aber 

Choleraerkrankungen in Berlin 
In Berlin ſind in den letzten Tagen ſieben Fälle von Aſla⸗ 

tiſcher Cholera vorgekommen, von dencn ſechs tödlich verkaufen ſind. 
Die Erkrankten waren in Krankenhäufern abgeſondert. Die erfor⸗ 
derlichen Maß nahmen ſind getroffen. Ein Grund zur Beunruhi⸗ 
gung liegt nicht vor. 

Glänzender Kriegs⸗Geſchäftsgang 
Der Bochumer Verein für Bergbau und Gußſtahlfabrikation 

kommt wieder als erſtes der großen Unternehmen, deren Geſchäftse 
jahr am 30. Irmi endet, mit ſeinem Abſchluß heraus, der troh aller 
Klagen über das Steigen der Unkoſten genau ſo glänzend wie in 
Forjahr iſt. Nach Abſetzung der Keiegsſtener berrägt der Rohgewinn 
23 Millionen Mark, der Reingewinn 15,5 Millionen Mark, die Divi⸗ 
dende aber nur 22%6 Prozent gegen 25 Prozent im Vorjahr. Der 
Neingewinn hätte die Verteilung der Dividende in der Vorjahrshöhse 
erlaubt, aber offenbar lag der Verwaltung an einer Demonſtration 
fuͤr höhere Kohlen⸗ und Eifenpreiſe. 
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Mufiöfu berbeiten, eweilt 

Rabung den Mahen 

  

  

    

    
       

    

   

      

   

        

     

   

    

  

    
   

  

Pnen noch aich ckanes 
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Lendigen Aenderungen 
aterkemmiſſion konnte 

   

  

    Serrung ine jo ſchwierige Aufgabe ift. Zmmerhin 
muß man dier eine Alörung eintreten laßßen: eutweder Geſchäfts⸗ 
thester oder Therter in eigener Regie. Die vorhandene Scheu vor 
den neuen Auigaben muß überwunden rerden, wenn es auch nicht 

E n Betrieb einzugreiſen und mit dem 
Es iſt jehr eine Liſte über die Be⸗ 
worden., die Redner mit Keſer Be⸗ 

trüsas geteten Bat. Gugenangebden darin, die dirert be⸗ 
ickäend iäred. Beun Gogen für erſie Kräſte darin ſteben, die 

firs sis Rie Enkohnung. die ein vugeieruter fädtiſcher Ar⸗ 
einen Künfiler geradezu unwüärdig. Reb⸗ 

ß dier keine Aenderung geſchaffen worden iſt. 
mütmechen ju können. denn bei einer der⸗ 
man die eislichen Thecterrã f die 
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Ptrüſte vorhenden. die 7 2 5 
werben. (Hörrhärt-Rufe.) Bei dem Chot 

8 ße ähulich: es muß eine gründliche 
vorgrnommen werden. denn es geht nicht 

Dirrer la drei Jatzen eiat Biærtelmitfien verdient und 
KUünrudbe) Rebter wirs im Therter 

das Me pch an Sere nücht hel der Bevölke⸗ 
ioREen, ant Tage aicht falleßen konutena. 

Ses im Geichäftstheater negl. Benn 
n witk, des Ser reiußßen Kunſi diraen 
TPeuter in eigener Regie tommen. 

lchtt Heutde, dann nach drei 

V. 

  

Fäßigeelken des Direk⸗ 
Daß er auf dieſem         

    

der Verdienſt mühelos 

    
en ber nicht gedient, denn man will un jedem Abend eine 

künſtleriſch; vollendete Vorſtellung ſehen. Diefe Anterlaſſung mag 
zurückzrführen ſein auf eine Äeberlaſtung des Ditertors, der in 
den erſien Jahren den im Vertrage vo Oberregiſſeur 
ſchenkte. Das iſt in dieſem Jahre geändert mit der Verpflichtung) 
eines Dramatirgen. Es muß auch mit einer ordentlichen Vertretung 
des Direktors bei ſeiner Abweſenbeit gerechnet werden; eine tüchtige 
Schreibmaſchinendome iſt keine Vertretung für den Theaterdirektor. 
Auch ſind Klagen in bezug anj die innere Diſßſipiin laut geworden, 
die deweiſen, daß nicht aulles Gold iſt. was glänzi, und daß uuch die 
glänzendſten Zeugnweſſe käuſchen; es wird ei am Theater zu viel 
Thecter geſpieit. Da⸗ Mitarbeit in der Theaterkommiſſion, die ſehrj 
hieißig geweſen iſt, iſt teine reine Freude. Trotz der Anſtrengungen 
des Magiſtruts und des Oberbürgermeiſters iſt es häufig nicht möglit 
die verſchiedenen Sachen in eine Formel zu bringen, die wünſchens⸗ 
wert wäre. Redner hot auch zu beklagen, daß die persönlichen Be⸗ 
ziehnngen, die ſich zwiſchen den einzelnen Miigliedern der Theater⸗ 
kommifnon und der Direkkion eingeſtellt haben, gewiſſe Rückſicht⸗ 
zeiligen, und daß Indiskretionen ſialtfinden, die es Unmögli) machen. 
das Kind beim richligen Namen zu nennen. (Große Unruhe.) D 
iſt zwar unerfreulich, hier zu ſagen, aber dozu ſind wir da. (Zu⸗ 
rufe: Anerhört!) Es iſi möglich geweſen, daß Dinge, die in der Kom⸗ 
mullſion von einer Seite zur Sprache gebracht worden ſind, in wenigen 
Skunden an eine Stelle gelaugten, an die ſie nicht gelangen ſollten. 
Dies iſt zwar gerügt worden, aber Näheres iſt nicht feſtzuſtellen. 

Oberbürgermeiſter Scholz konnte gegen dieſe auffehen⸗ 
erregenden Mikteilungen, wahrlich nicht geichickt, nur das Intereſte 
Kawalkis für das Theater anführen! Ferner nannte er die höheren 
Einzelſummen der Gagenliſte ohne zu ſagen, daß ſie nicht Mo⸗ 
naisbeträge find, ſondern im Jahre nur 722 jach gezahlt werden. 
Vürgermeiſter Dr. Bail nannte wenigſtens die vollen Monals⸗ 
nusgaben an Gagen: 1916 waren es 27 450 Mark, 1917 auch erſt! 
34000 Mark und 1915 immer noch bloh 42 170 Mark. Trotz der 
Kriegsteuerung betrug die Steigerung Fuaith dus erſte Zahr aljo bloß 
eiwas mehr dis 50 Prozent. Dabei bleibt noch ganz dahingeſtellt, 
wieviel diée Erhöhung im Einzelnen betrug. Der Direktor verdiente 
im erſien Zuhr allein über 71 000 Mark, die Sladt ſogar über 73 000 
Mark. geßen 27 450 Merf chage jür fämtliche Miiwirkenden 
m. — Seictgel — Mount: Seheter Küſtler bei 754: 

on lzeit von Gage eines Bertragsmonat⸗ wolle. 
zwen Monate keben muß, P erreichte die Zaßrreguge fürm ſaent 
liche Künſtler gerade noch den Reingewinn für Siadi und Diret⸗ 
kion! Des iſt die kap'taliſeſche Wirklichktit im Reiche der götklich 

   

  

  

  

  

  

  8—100 000 Ri. Anfangs⸗ 
Arüecht, deß es auch js gehe, iſt 

genannten Kunſt:? Amn Donnerstag ſtellte der Stadtberordnete Dr. 
Thbun Leſt, deß im Schauſpiel von 24 Künſtlern noch 6 und in der 
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ruttptberes vuß ů eibungen 
1901/½ 23000 000 ö 1916/7 22 900 000. 
„1915/6 „ 2600 000 1914/15 11900 000 „14 * ab e. —. — Ehen v 5 10. ſuch den »reinen- Eiſen- und Stahlmert t er glänzen So durchläußt folgende Notiß die Hordeispreße. Des Mineer g 

      

  

ſtahlwert in Ennen bei Dortmuntb war in dein Ende Zunt abgelaufe⸗ nen Rechetungeſahr 1917/i8, trötz der orgetretenen Schwierigkeiten da6 fl UE Let. echt e — Dürſt ů „ HM aus „ 
Endgültiges ſeßzt noch nicht 

lch ilt lüßt ſich an⸗ 
rigen nicht abweichen 
idende verteilt, geßen 1915/16 und 12 Prozent 1914/15: die augenblickliche Beſchäfkigung iſt günſtia“ — 

Rupland 
VDie finuiſche Königafabrikation 

Heiſingjors, 27. Sepiember. Der von der Regierung vor⸗ 1U neue Verfaſſungsentwurf beſeitigt unter anderem die Ve⸗ 

     

timmung der früheren Vorlage, wonach das Mündigkeitsalter des rinzen mit 18 Jahren eintritt und das Verbot von Verfaf ſungs⸗ änderungen während eines Interregnums, Das Recht der Krone, Einnahmen und L Wertan, perſönlich zu beſtveiten, wenn der Staats⸗ haushalt nicht vor Beginn des Rechnungsjahres vom Landtag feſt⸗ geſtellt iſt, werden enge Grenzen gezogen, dagegen bleibt das in dem uurſprünplichen Entwurf vorgeſehene abpſolute Betorecht der Krone in Verfaſſungsfragen, Fragen der Landesverteldigung und Fragen der Thronfolgeordnung unverändert. Dem ſchwediſchen Volkselement wird dadurch erigegengetommen, daß die Sprachparographen in ihrer erſten für die Schweden günſtigeren Faſſung wieder eingeſetzt ſind. Das nüchſte Plenum des Landtages findet am 1. Oktober ſtatt. Es wird angenommen, daß die Wasbbeß bet Vorlage mindeſtens zwei Wochen in Anſpruch nimmt und daß die Königswahl um ebenſo viel verzögert wird. 

Der Stand ohne Mittel 
Es gibt leider immer noch Arbeitnehmerkreiße, die ſich in aller Gedantenloſigkeit aum Mittelſtand rechnen, und zwur lind dieſes die Angeſtellten. Es muß ja zugegeben werden, daß ein Teil der Angeſtellten vor dem Kriege in beſſern Brhältniſſen ſich befand. Das war aber mir eln verſchwindend geringer 

  

„Bruchteil der Angeſtellten, der größte Teil befand ſich ſchon damals in kläglichen Verhältniſſen. Eine Statiſtik des Reichs⸗ verſicherungsamtes ſtellt keſt, daß ein Einkommen von über 3000 Mark nur 9,8 v. H. der Argeſtellten hatten, 62,8 v. H. hatten mir ein Einkommen unter 2000 Mark. Und die Aus⸗ ſichten, aus ihrer Hände⸗ oder Geiſtesarbeit Gewinn zu erzielen, die den Angeſtellten die Perſpektive auf ein beſſeres Daſein eröffnen, waren früher ſchon wenig vorhanden, heute bei den veränderten Verhältniffen doch gar nicht. Selbft Walter Rathenau, Präſident der-A. E. G., Prophet einer neuen Wirt⸗ ſchaftsethit, kommt bei der Unterſuchung der Frage: „Iſt Reich⸗ tum Erſparnis?“, die er in einem feiner vielen Bücher „Von kommenden n“ anſtellt, zu folgendem Ertebiiis: „Die Einkünfte, die ſich zum Reichtum anhäufen, ſind nicht Arbeits⸗ vergütungen, ſondern Gewinn anderer Kalegorien. Die Volks⸗ meinung, daß man durch Sparſamkeit an ſich reich werden könne, iſt irrig. Die heungen Vuellen des Reichslums ſind Monovole im weiteſten Sinne, Syekulation und Erbſchaft. So iſt der Angeſtellte, gleich wie der Arbeiter, dazu verurteilt, Ge⸗ haltsempfänger — Lohnarbeiter zu bleiben, Heute ſind aber alle Angeſtellte in eine Notlage geraten, denn es gibt wohl beine andere Erwersgruppe, deren Lage wührend des Krieges ſich ſo gewaltig verſchlechtert hat, als die der Angeſtellten, beſonders ſind es unter ihnen die zahlreichen Privatangeſtellten. 
Die wirtſchaſtliche Entwickelung des Deutſchen Reiches hat zu einer immer größeren Konzentration der Betlriebe ge⸗ führt. Wo früher Hunderte, ja Tauſende von Betrieben vor⸗ handen waren, ſtehen jetzt wenige Großbetriebe. An Steile der Handelsbetriebe ſind reine Induftriebetriehe getreten. Dieſe ſo 

—... —⅛—.—ͤT 
Oper von 24 ſogar 9 weniger ols 300 Mark pro Vertragsmonat er⸗ balten! Demgegenüiber erklärte Bürgermeiſter Dr. Bail, daß es nicht angängig ſei, die Gehälter der Kürnſtler zu veröffentlichen. Dieſe Scheu iſt ſehr verſtändlich, aber alles andere eher als eine Entſchuldi⸗ gung. Trotz der Setßeungen Kawaltis, für die ihm Kunſt⸗ freunde und Künſtler weit üder Danzig hinaus danken müſſen, ent⸗ ſchloß man ſich wieder nicht für die ſtädtiſche Regie. E⸗ ſiegten leider wieder Neigungen anderer Richtung. Richt einmal die Ent⸗ jernung der Kommifftonsmitglieder, die ihr Amt ſo eigentémich — benützen, wurde vorgenommen! Der neue Vertrag wurde nach den Vorſchlägen des Magiſtruts faſt einſtimmig angenommen. Trotzdem hat der Kampf um das ſtädtiſche Kulturtheater gerade durch di⸗ Verhandlungen einen weiteren Anſporn erhalten. So dürfen die Dinge einfach nicht weiter gLehen. Das ſtädtiſche Anſehen duldet es einfach nicht, das man nach dieſen Feſtſtellungen alles im alten Ge⸗ leite weiter gehen läßt. Es iſt z. B. müme auch daß troh des rieſt⸗ gen Reingewinnes die Duamen die Koſtüme auch troßz der jetzt feller geforderten unfinnigen Preife aus ihren ungeniſgenden Gagen jeſ bezahlen mußten! Die Anklage Kawalkis nom Hunger der Künſile⸗ rinnen erfährt hierdurch noch eine beſondere häßliche Lus⸗ 1. Schaper iſt worläufig auf weitere drei Jahre als Direkfor angeſtellt. erfönlich dürfte ihm für die unerfreulichen Vorkommniſſe kaum ein beſonberer Vorwurf zu machen fein. Das Syſtem des Geſchäftstheaters iſt eben das Uebel, des feſdſt ſtarke Charuktere ihrem künſtteriſchen Gewiſſen untren macht. 

Durziger Siadttheater 
Eröffnung der Opernjpielzeil 

Mit Wagners gewaltigem Liebesdrama „Triftan und Iſolde“ wmunde am Dienstag die diesjährige Spielzeit unſerer Oper eröffnet. Dieſes Wagnerwerk haben wir in den letzten beiden Spieljahren ſchon zu hören bekommen. Die diesmalige Beſetzung war in den Haupt⸗ rollen dieſelbe wie im vorigen Jahre: Fritz Stein in Geſang, Spiel Figur eine echte Verkörperung des von Liebesleidenſchaft und Mannentreue erfüllten ritterlichen Helden, Eva Clairmont eine beachtliche Iolde, Halina von Czarlinska als Brangene und Paul Seebach als König Marte. Neubeſetzt ift das Fach des Heldenbaritons. Hier bewies Herr W. Lehnerbein ſtarkes Können. Eine elangvoll me, deutliche Ausſprauche und gutes Spiel laffen don dem Künſtler noch manches Vorteilhas erhoffen. Nicht ganz zuf der Höhe war das Orcheſter. Die Schuld hieran ijt aber wohl kaum dem neuen erſten Kapenmeiſter Trinius zuzuſchreiben, der ich ols ein rubicer und verſtändieer Dirigent erwies. 
— — 

  

  

  

  

           

  

   
Ddes Voltes, zur Klaſſe der Beſſtßenden hinübergeführt worden, Zur 

      

ů Kuhig wurſchet aüch e Dieter Whem dang diefer freunpe ein alls demü Srerab der Laun 1 LTerosgtc, in Meht Dr. Drucker Argemn U——— * — — i. — Wuud „., Ging⸗hen der „anterncieholen Botreſponbenz', De teü- imwälzungs. Kricgsbagimn im Parpusſchen Verlag für Sozlalwiſtenſchaft herm- „oegebene „Internatſonale Korreſpondenz“, die ſeit mehr als Zahres be friſt vöon dem Genoſſen Ernſt Heilmann digiert wurde, ſtent mit 
ungen, Bucher, Schleichundel umd ähnmiche Schleber⸗ dem heutigen Tage ihr Erſcheinen ein, was in meiten lozialdemo⸗ 
8 ů emekratiſchen Kreiſen mit Freuden begrützt werden wird. Cenoſſe 

Leſchäfte ſich ungeheure Gewime zu perſchaffen, zur Cröme Heilmann beabſichtigt, eine neue Korreſpondenz herauszugeben. Dis 
„ 

„. Deffentlichteit wird dann wenigſtens woiſſen, daß ſie es in dieſer Kor⸗ 
Seioſe Hmbgehrüen Sotten; 15 el müregte, ell, ber reſpondenz ganz und gar mit Privatarbeiten des Genoſſen Heilmann 
ncht en kömen. ä *zu tun hat, an mit Aeußerungen irhendwelcher ſozialdemakratiſcher 

bethan pt ů n. — 
und gewerkſchaftlicher Inſtanzen. Da die Politik der „Internatis⸗ 

rehnehn, — aů weſſen wellien upb auf . nalen Korreſpondenz“ gerade jehzt zulamenengebrochen iſt, verlchwinde/ ninut wann tene Ruclcht, viezenden Kreiß, vee früher im des Orhen u vcgker Jeiu ů 

  

   

   

  

        

    

  
    

       

  

     
   

  

      

     

  

die Angeſtellten ſchweifwedelten, und um ihre Gunſt buhlten, ꝛꝰ ͤCs8 K j oder bei jeder paſſei und unraſſenden Gelegenheit ihr uee r W, zeigten, haben für dieſe nur ‚ Gewettſchaftliches nah blutigen Hohn übrig. Vor kurzem ſtand in den national⸗ Endgültige verſtändigung im Baugewerbe lbercben, ſtart alldeutſch gerichteten „Leipziger Neueſten Nach⸗ Herlin, 30. Sertember. Die unter Leitung des Reichswirt⸗ 
richten“ ein Artikel mit der lehr bezeichnenden Ueberſchrift „Der ſchaftsamts am 11. September zuſtande gekommene Dereiche    
Stand ohne Mittel-. Und in der Beilſchrift des Amnexioniſten über die Genährung einer vierten Kuegsieusrungszulage hai mun⸗ Bacmeiſter „Deurtſchlands Erneuerung“ wird ein hohes Lied Iund ui. Söhſerhalenſſe u Langen, cbe pir Hehmr; 1616 Eire 

3. ‚ 2 ‚ 
ßaltniſſe im uigewerbe bis En ür, * 

auf den Mittelſtand geſungen, der „ſchweigend duldet,dend gereget. leber die weitere Verlängerung des Kariſperhell, 
ohne dafüir wie die Arbeiter, eiwas zu verlangen und in dieſem niſſes ſoll gleichfalls wieder unter Mitwirkung des Rei⸗ swiriſchafte⸗ 
ſchweigenden Dulden ahre vaterländiſche Haliung und amts verhenbeil werden. 5 Einſicht bezeuge“. Di Zeitung“ ſpricht auf eine 

— Klahe eines Privat ſtellten wetzen der traurigen Lage von SSi, MN dom eſlilen Heldentum“ der Prwvalangeſbellten. De „Rheiniſch- ö Aus aller Welt Weſtfäliſche Zeitung“ verſucht den Angeſtellten einzureden, daß Erdbeben im Algän. Im Algä din der N. die „höheren Lößne der Arbeiter ihre Notlage herbeigeführt Montag ein Erbbeben ſtaftn Bohm,ulgän, fund in der Kecht zu. ů dbebe üt. de di 
haben, und daß man mim den Arbeibern nehmen werde, um es Immentadt belroffen balh. Belenders würle bie Geterd veß den Angeſtellten zu geben. Können die Angeſtellten noch ſtärter Die Cholera in Berlin eingeſchränkt. Be rlin, 2. Oktober, 
verhöhnt werden. Es wird clſo auch jetzt noch perfucht, die Von zuſtöndiger Stelle wird der „Voffſchen Zeitung“ auf A 
Angeſtellten zu beruhigen, genau mit denſelben Mitteln, wie erklärt, daß bisher weitere Fälle von Choleraerkrankungen ů 13 ů „ 'emeldet ſind. Man ka— lſo hoffen, daß die S⸗ in Großl⸗ 
vor dem Kriege. Ein bekannter freiſinniger Reichstagsabgeord⸗3 erlin auf die geringe Joht ber Uleher Lemelbeten Getemtunges 
neter erklärte im Reichstage, nachdem der Vorſitzende des beſchränkt bleibt. Verbandes der Bureauangeſtellten Deutſchlands, der Abgeord⸗ —, Voy einer Aranlaſäule erſchiugen. An der Ecke der Bülot nete Giebel, für eine materitelle Aufbeſſerung der Bureau⸗ und Potsdamer Straße in Berlin ſtiek Dienstag vormittag gegen ů 411 Uhr ein Auto in voller Fahrt gegen eine Uraniaſäure. Der 
angeſtellten der Reichsbetriebe eingetreten war, daß die Ange⸗ Anprall war derart heftig, daß die Mlele Zentner were Säuls ſberten die hoßen chehälter nur benaßhien, um durch hohe Bezah- umgeworſen murde und im SStur; ein woriherglhendes eimg lung im Schleichhandel anderen Bevölkerungsſchichten Lebens⸗ 20joͤhriges Mädchen erſchlug. miltel wegzuſchnaypen. Deutlicher können es die Angeſtellten ., Für 100 obo Mork orden geſlohien. Ein großer Einbruch 
nicht wahrnehmen, daß ſie von dieſen Kreiſen nichts zu er⸗ſiſt in Vertin in der Charlottenſtraße 55, Ecke der Jägerſtratze, ver⸗ ů 1 CH „übt worden. Hier befindet ſich im Erdgeſchoß das Geſchäft der 
warten haben. Solang nicht die Führer diees „Mittelſtandes Ordens- und Hoßienetten S, Godet u. Sohn Geiſt ei Laden den Frack mit dem Straßenrock vertauſchen, ſolange das Stirn⸗mit emem Epmng, und Fürſterzinmer. Hinter bem Boben be⸗ 
runzeln gewiſſer Perſonen automatiſch ihr Gefäß dabei in ſinden lich außerdem ein Raum für einen Wächter und die Werk⸗ 
klappernde Bemegung bringt, ßolange wird der Stand ohne ſlei, Eines der S= ufenſter liegt nach der Charlottenſtraße heraus. Laſink⸗ Seſgeneeden es Maeefelben vergetlch ank wiel. Beege neßh de⸗ Mechee, Hreurgerehmunb ſiß vann wirg ne ſchaftliche Beſſerſtellung warten können. ſchmale Oeffnung Eintritt verſchafft. Die großen Stücke mußten ſie Und es iſt pofſierlich anzuſchauen, wie gerade dieſe Kreiſe mohet vre DauN Mf — 5 Wen ifen fß Ane eigfeln ahnfte, 

ůj ů ů beite . ůi w iden. Unter den übrigen trafen ſie eine forgfältige Aus⸗ 
in aller Verkehrtheit auf die Art 0 r ſchimpfen, weil ſie zu wahl. Sie nahmen Orden im Werte von über 100 000 Mart mit. 
viel verdienen und ſich nicht um die Angeſtellten tümmern. Von den Tätern ſehlt jede Spur. Dieſe ſchimpfen und ahnen nicht, daß ſie ſich helbſt be⸗ Smnd Großzer Geheimſäuachiungen. In Bad Nauheint ſchimpfen; bedenken nicht, wie ſie früher ſelbſt alles ein⸗wurde eine Geheimſchlächterei aufgedect. Sahlreiche angeſehene 
ſteckse ie ſi it d. itt ie Löhne der Arbeiter Vürger wurden verhaflet, darunter ein Religionslehrer und ein be⸗ 

ſtecksen, wie ſie mit azu beitrugen, die Löh At kan ielbeſt ber für ſei tentlaf ̃ů weabebn paen Sbe rgelbden neh ſetlen Se, Suedeiene S u herabgeſchaut haben. Die Angeſtellten ſollten nicht ſchimpfen, mermannswerlſtätte am Hauptbahnhof vorgenommen. Hier befand ſondern bedenken, daß mit dem Fallen der Arbeiterlöhne auch ſich auch die Verſandabteilung. An zahlreichen Verſandkiſten befan⸗ 
die ſchon jetzt ſehr mriſerablen Gehätter weiter ſchwinden würden. den ſich noch die Adreſſe der Empfänger, ſo daß man über die Ab⸗ 

ů S , 1 0 den, 0 v gena. ichtet iſt. Orsfollten ſich zu der Einſicht aufraffen, daß nur burch engen ehmer ſehr gena- unterrichtet if. 

    

    

    

        

      

Zuſammenſchluß Vorteile zu erringen ſind, was die Arbeiter olei wuſgedegtWearten ngel. Labte ih ene Geſelihnts ſchon längſt eingeſehen haben. bildet, um große Warenmengen zu Wucherpreiſen zu vertreiben. Und nun ſollen die Arbeiter heute auf ſie Rückſicht neh⸗¶Es handelte ſich um 10 000 Kilogramm Benzin, ebenfoviel Benzol, 
men. Wären ſie nicht töricht, wenn ſie es täten? Und doch 500 Kilogramm Olivenöl, 20 000 Roilen Kautabak, 900 Stüick Waſch⸗ 

0 U ̃ ſeife, 300 Meter Stoffe für Damenkonfektion, Ungezählte Zentner 
mwerden ſie es tun, wenn die Angeſtellten den Weg zu ihnen techmirfeißs, Die Krimmalpoiizei rat mit der Geſeülchall n Huh⸗ finden. Die Sprache der Angeſtellten iſt zu ſchwächlich, als lung, ohne daß, dieſe ahnte, mit wem ſie als vermeintliche Abnehmerin daß die Arbeitgeber darauf hörten. Selbſt die Beamten zu tun hatte. Es kam eine Verabredung zuſtande, nach der die Händ⸗ haben eingefehen, daß nicht nur durch ſolidoriſches Zuſammen⸗ ler, einen großen Teil ihres Lagers vom Oſten Berlins nach Neus 

5 
i kölln bringen ſollten. An einer näher bezeichneten Stelle ſollten ſie 

brane Son aunger Gcher berſceft müßb, — aß auch — 4.505 hun — 0 kemmieig Pespan, m1 m der ů „ D wurden dorthin gebracht. Zugleich kamen erlonen mit, um das 
ein Zufammenwirken mit anderen Vereinigungen notwendig Geld enigegenzunehmen. Iu ihrer Unongenehmen Ueberraſchung 
iſt. Gegenüber dem Maſſenſchritt der Arbeiterſchaft und dem aber wwurden ſie von Neuköllner Krimnalbeamten empfangen und Paradeſchritt der Beamten verhallt der Filzpantinentritt der verhaftet. Wehrere Veaunte urchſuchten bann gleich auch die Woß⸗ 

H ů nungen der Verhafteten und fanden dort noch für 40000 Mark dlane 
Angeſtellten. Hinter der Sprache der Arbeiter und der Be⸗ und braune Tuche und Seidenſtoffe. 2000 Kilogramm Natronlaudgeg amten ſteht der ſtarke Wille einer entſchloſſenen Arbeiter⸗44 Kiſten Zigarren und anderes mehr. und Beamtenſchaft, die ſich ihr Recht nicht mit ſchönen Worten 

  

  

—ß—.——— nehmen läßt. Es fehlen den Angeſtellten die nötigen Führer, Hierzu eine Bellage. die ungeachtet des kreiſchenden Tages ihren eigenen geraden — — Weg geben, zum Wohle der Angeſtellten. Mur dunn wird es Verantwortlicher Redatteur J Gebl. Danzig. E den Angeitellten beſſer gehen, wenn ſie ſich ſelbſt das Rüſt⸗ Verlag Bolkswacht J. Gehl u. Co., Danzig zeug und die Mitlel beſchaffen, die nofwendig ſind, um Druck Königsberger Volkszeltung, A. m. b. H.. Köniasderg 1. Ur⸗; e, , Die erſte Aufgabe aber iſt, daß ſämtliche hier am Orte 
beſtehenden Angeſtellten⸗Organiſationen und Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften ſich zuſammenfinden, um Berufsfragen zu beraten 

     
  

  

  

und auch in Gemeinſchaft mit den Organiſationen der Ar⸗ Tomatenfuppe ů beiter und Beamten an der Löfung ſozialer Fragen mitzu⸗ für 4 Perſonen. ů 
iter fung 

ů arbeiten. ů Micheltus. Zutaten: 125 Gramm Tomaten, 50 Gramm Brot⸗ ů 
rinden, 1 Zwiebel, 1½ Liter Waſſer, 2 Teelöffel ö — — 2 Plantox. 3 Aus der Hartei Hierzu eth nwen, War, n ben Wbe. ö 
und am Abend vor dem Gebrau⸗ h mit dem Brot b Spalkuns muß ſeint und den Gewürzen eingeweicht. Am nächſten Tage Ein Arbeiter⸗Abſtinent ſchreibt uns: Das Beſtreben der „Un⸗ 

  

    

  

a * in die u Spoitung hineinz eine Viertelſtunde lochen. 2 Teclöißel Plantor gibt 2 
E „überall in die. Arbeiterbewegun⸗ Spuitung hineinzu⸗ üſhmor ſochen. 2: 6 U1 hragen wintht lich jetzt auch im „Deutſchen Arbelter Abſimentenbunde, man dazu und ſtreicht die ernige Suppe ſcharf durch ü der auf ſoztaliſtiſchem Boden ſtehenden Abſtinentervereinigung, be⸗ ein Sieb. Wenr, man ſie hal, ſo kann man eire Mitelebe 920 ach. vehn e & ns, igr der viglen Eiuyberuprgen— Tafßẽc friſche Milch dazugeben. Statt Brot kann man L 

itglieder gebracht, von denen infol r i ᷣugen — „ — ů ů jeht nur nach rund 1009 in der Heimat vorhanden ſind, und zwar auch 60 Gramm abgekochte Kartvffeln verwenden. 2 meiſt in ganz kleinen Ortsgruppen von 20—30 Mitglledern. Man -Plantor“ iſt in jaſt allen Kolonialwaren⸗ und 7 ſollte meinen, daß dieſe doch Lemeinſchaſtlich die Abſtinenz Propa. ů ejchiften in Paclungen von 30 Grarem, ů gieren könnten, zumal doch der Alkohol weder gregierungsſozialiſtiſch“ ör, Pfmnd d von der noch „unabhängig“ iſt. Tut nichts! Seit Monaten tobt in dem a un Tfun zu haben un „Abſtinenten Arbeiter“, den der Reichskagsabgesrdnete Davidſohn le Hamburg geneh Paraguav⸗    leitet ein wilder Sturm im Glaſe Waſfer. Demn abflinenten Redakteur wird dorgeworfen, daß er den Klaſſenkampf zu ſehr verwäſſert babe. Er müſſe zu einem „entſchieden prolstariſchen Klaſſenkamofgeiſte 
(Oegen den Alkoholl) zurückkehcen. RNeuerdings iſt dem Bundes⸗ 

wact⸗Geſellſchaft m. b. 
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vorſtand aus Rheinland⸗Weſtfalen ein Ultimakum geſtellt worden: 8 ine G. HVeriſnimlunig Lin oder der &E Ir becußt fofert eine Seneralverfammlunß ein oder der —..—˖. ————. — ———————. 

     

    

  



   

   
   

  

    

  

empienlen fur dis 

deue Mohnung 
Teppiche 

Lauſerstoffe 

      

     
       

   
      

  

      

Sohsiben- 
Lardinen 

Vorhangstoffe 

Möhelplüsche 
Orlent-Decken 
paplerstoffe 4 

    

   
   
   

    
    

   
    

    

    

    
     

  

      

  

    

  

   

    

    
     
     

   
Tischdockon 

Kokosmatten 

Korkmatten 
     

   

   

    

   

  

     
    

      

   Messing- L fů 

Ersatzstengen Lear 

* Garülnen 
X 

Echt orientalische Teppiche 
und Brücken 
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von bDemftibén zu lehen 

Miftlene 
Leve⸗Well⸗ 

Kuleade 1010 
A3. Jahrgang 

E ii 
II 3 

Inhaltsverzeichnis: 
Kalenbariam. — Müücbtic. 
Beachtensawerie Adrelfen. — Po, 

Drensdh, Lüche, ee 0 2 ſen e. 
— Im Ketslauf pes Jahre?.— 
Dab ſtitr Hans, Siüaſe von 
Ernd Vreczang (mit Illuttra⸗ 
tteser).— Solharenlchnurrenaus 
alter tenfriedhölfe 
(mit Jüufrationeh).—Bumqn 
denken. — Der Flicger, Hedicht 
(un Juufiralton). — EAus Der 
Geichlchte des neneren Wolks⸗ 
und Arbelterbildungämefens. 
von Pr. Conrab Sichmidt.— Der 
Eieine Serzog, Krzäß von 
L. Stegemann (m lunra⸗ 
Aonen). —., Kricß ans Pie 
Sfanzenwel von rtedrich 
Zimmermonm (entt. Inuftrotton! 
— Der moderne Aiibaſtrieban, 
von B. Adolft (mit Iliuſtratto⸗ 
nen). — Drel Gedichte⸗ Die Kuige 
Antter, Sedanken ins Feld, Iunt 

n.— Auerlei vom Elſeßen 
und von mwühts cßtnrui. 
non F. Vrarmmüßt (uit Ab⸗ 
bildungen). — Statiſiilches.— 
Soruchweiskeit. — Der Kalbs⸗ 
Suud, Gumoresfe von Therbor 
Thomasſmit Jüuſtratton).—Wer 
Arieg und dir Frauen, von 
Gertryd Hanna (init Iliustra⸗ 
tionen)- — Kriegerbeimftß,teu, 
Ton Aug. Eüinger Hes Inuftra⸗ 
Kanend. — Das Erbrecht in der 
Kricgzszeit. — Sein Lachen, Se⸗ 
dicht von Ernn Preczang. 

j. cKuhmachrrei, un 
.Pliegende Skärter. 

—Hußper⸗ 
Adruc⸗ 

vun Richard 
ſowie ein Wandkalender.    

  

Hlierdurch zeigen wir ergebenst an, daß vom 1. Oktober 

ab der jetzige Bierpreis um den Beirag der mit diesem Tage in 

Kraft tretenden Biersteuer von Mk. 5.50 für 1 hil Einfachbier 

erhöht wird. ‚ ö 

Bei Sendungen nach außerhalb beziehungsweise bei dem 

Vertrieb aus Niederlagen Werden die bisherigen angemessenen 

Zuschläge erhoben. 

Sehlieglick machen wWir darauf aufmerksam, daß alle am 

1. 10. 1918 bei den Wirten und in Niederlagen vorhandenen 

Biervorräte, sofern sie mehr ais 2 Nektoliter betragen, 
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der Zesetelichen Anmeiduns und Nsehversteuerung 

unterliegen. 

Verband der Brauereier, von Danzig 
XI7. —„ ＋ 

und Ur SSgend E. V. 

8 

* * %essssssss, 

VPreis oᷣsd Pfennig 
Bei Swereepe! bitten wir um 
Einſenpung be 2 Berragrs nebſt 

19 Bieunig in beulſchen 
Srtefmarten für Porio. 

  

  

EaErräder KSSSDi 
jedernde Holzbereilung, Lederit. 
Spiralen, Eriatzteile für Kabr⸗ 

rüäber. 

Karbidlampen 
Sparlampen 

für Vetroleum und Brennſtoft, 
Teicheslampen, Vatterien. 
Seuerzeunc. Taſchenmeßer, 
Scheren. Sbrechmaſchinen, 

Schallhulatten, 
Sündharssnitas 

Spielſachen in gr. Ausw 
Gasfſürümpfe und Ztlinber. 

A. Hein, Breitgaſſe 113. 

    

1. Von Montag. ben 7. 
   

  

         

     

  

    

   

       

    

bie Sonnabenb, Den 12. Deiober 
Auf die Marke 2 der an der: Speiſefettkarte befinblichen Sonder. 

morken 64,5 Gramm Bucter. —— 

2. Von Dienstag, den 8. bis Sonnabend, deu 12. Oktober: 

a) Auf bir Marken 4 und 4 K der Danziger Lebensmittellarten fite 

Erwachſene und Kinder, jowie auf die Marten 20 und 27 K der 
geneimben je 250 b· uüm Loſes und Kinder te à eeh, 

temeinden je ßramm Suppenmehl Pei 
bon 1 Mark für das Dfund. Auneht zun 

b) Auf die Marke O.der Danziger Lebensmittellarten für Kinder 

ſowie an; die Marte 2S K der Lebensmittellarte für Kinder in 

ben Nachbargemeinden je 125 Gramm ans 23f. Rar 

5, 

        

    

HZrras von abr0 für ½ Pfund und 
oder 1 'zum Preiſe von 

el in den Geichen- Weeh 
Die Waren ſind in den Geſt⸗ in denen die Anmelbu 

Bezuge von Mühlenerze ſen esecg: iſt. erhälklich. al Men 

die Marke Ib der Danziger Lebengmittelkarte für Kinder, ſo⸗ 

wit, auf die Marle LO K der Lebensmiitelkarir für Kinder 
den Nachbargemeinden je 125 Gramm Grieß⸗ 

d) Auf die Marken 5 und 5 E der Danziger Lebeusmittelkarte füit 
für Erwachſene und Kinder, 1e / Pfb. Iucker. Die Geſchafte, 
die mit dieſem Zucler beliefert worden ſind, weiſen durch Schan⸗ 

jenſtercushung darauf hin. 

Auf die Marken 6 und 6 K der ů 
Erwachſene und Kinder je ½ Pfb. „ in den Geſchüöften, 
in denen die Anmeldung zum Bezuge von Mühlenerzeugniſſen 
erfolgt iſt. Der Preis beträgt 26 Pf. für das Pfund. Tiiten 
oder ſonſtige Behältniſſe ſind mitzubringen. 

Auf die Marke 23 der alten Danziger Lebensmittelzuſaßlarte für 
Leute über ß0 Jahre eine uf Doſe Gemüfetonſerveu, zu 
Phahen den Doſen aufgedruckten Preiſen in Nochfolgenden Ge⸗ 

len: — 

E 

       

   
     

   

       
Danziger Lebensmittellarte fin 
Swiebeln 
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Danzig ů 

Vieleſeldt, Schichaugaſſe 4 Maaßz, Jungſerngaſſe 25 

Grunwald, Paul, Altſtäbt.Grab. 85 
Anoefel, Emil, Langgarten 51 

Kreſin, Bruno, Thornſcher Weg 5 

Reganzerowski H., Kaſſ. Martt 11 
Neuter, Herbert, Poggenpfuhl 32 

Schultz, Oskar, Heil. Geiſtgaſſe 72 

  

  

Splett. A., Vorſt. Graben 45 

Steckel, Fr., Fiſchmartt 5. 
Kurſching, Jul., Kaninchenberg 233 
Krull, Willl. Pfeßferſtabt 71 

Lindenblatt, Max, Heil.⸗Geiſtg.131 Tengelmann, 1. Damm 22 

Wachwiß, W., Kohlenmarkt 31 Winter, Rich., Heil. Geiſtgaßſe 10 

Langtuter 

Dems, Karl. Heiligenbrunnerweg 32 ] Kröling, E., Hauptftr. 1 

Hing, Pinkowſtraße 6 ‚ ü ů 
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— Schisdtler * 

Kirkowsti. Karihäuſerſtr. 34 j ScCwandrwert. Kecilie, Nektorwegs 

  

   

                

    

   

Stadtsgebiat 

Krauſe, Otto, Stadtgebiet 40 

Srösen 
Branfeweiter. Selma. Danzigerſtr. 5 

Seubtüctle ‚ 

Schrridt, Marta, Waſſerſtr. 8 

NAeutahrusaser 

Zuper. Jotzannes, Olivgeritr. 79 

Die von den Hendlern vereinnahmten Marken ſind den zuſtäündigen 

Verteilumgsſbellen unverzüglich einzureichen, die für Zucker dercinnahmten 

Lebensmirteimarſen der Nahrungskartenzweigſtelle an der großen Mühle 14. 

Danzig, den 3. Ottvber 1918. 3⁵¹ 
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De Land der Sütuuft es 
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De Snerkannt ↄoecgüüighſten, beyanders Farten, keHaenden E ub aK 

AnOen., Beigen und Berar⸗ 
beten zuůu Keuch, und Kouiuba?. 
Sigarren und ZJigarettea kann 
ESer leicht noch meimner Broſchtre 

Füädrer im Tabeflau-. Dreis 
dei Borrisfendaung 1,50 N, Rach⸗     

Weictser Wager unse 
. HeEräger! Weidz en 

* 5 — * * 
.. S A. 25 55 . 

A. 85 X. 162 Klä. 120 MI. 

  

    —— 
FASiiEDDD 

R. Freyn, Enger Rhein) 
Voirioch 1 

„Vollsfürſorge“ 
Sererfichailhich-Geneftenschahnbche 

Serfichermrgsaineng — teße! chaf üt 

Sünſlige Tæriſe fAr Erwachſene 

EEd Ainber. Kein Policerverfall 

EE erer Arwerr rea ve- 

ArchnunssKeüe 15 Danzin 
EED Säü See, 

    

   

      

  Seitertdasen = 
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Der wahre lakob 
DED X„nAEDEr 15 Pf. 
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Gees.S. Oers, 
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ů Der Wagiſt rat. 

Siellv. Generaſtlommando 
XVII. A. fl. 

Abt. K. St. Tab.Nr.le.2418. 

Betanntmachung ů 

belr. Meldepflicht der gewerbmãßigen Stellennermitller. 

  

  

  

  

          
  

BRückhüälg- Velkswsct. 

    

      

     
     
      

Für den Bereich des XVũII. Armeekorp⸗ einſchliehlich der 

Feſtungen wird auf Grund de⸗ § 9b des Geſetzes über den Be⸗ 

lagerungszuſtand gom 4. Juni 1851 und des Geſetzes vom 11. De⸗ 

zember 1915 in: ntereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes ver⸗ 

ordnet: 
3* — 

äßigen Siellenvermittler im Bereiche des XVII. 
dlich der Feſtungen haben bie zum 5. jeden 

alig zum 5. Oktober 1918 — und zwar, ſomeit ſü 
Weſtpreußen wohnbaft ſind, der Zeniralaust 5 

Meugarten 25; ſameit ſie in de⸗ 
Zentralauskunftſteile für 
Bericht über ihre im ben 

    

    

   

in der Provinz 
ſtelle ſür Arbeilnuchtseis in Danzig, 

inz Pommern wohnhaft ſind, der 

s in Steitin, Birkenallee 8 b. 
nen Monat ausgeübt. 

vom ſtellv. Generalkommendn XVII. Armeecrp⸗ 
drucke wahrheitsgemäß zu erſtatten. Falls im Be 

Stellervermittlungen erſolgt ſind, it dennoch der 

einem eniipt Berinerk verſehen der zuſtändigen 3 

auskunitſtelle einzufenden. v 

Die gewerbsmößigen Stellenvermittler 

Berichterftaltung vorgeſchriebenen Porbrucke je kachdem ihr Wohn⸗ 
ort in der Provinz Weſtpreüßen dirr Pommern legt, bei der Zen⸗ 

krakauskunftſtelle Danzig oder Stettin ſchriftlich anzufordern. 

    

haben die für die    
       

      

   

5.2. 

Zumiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden müt Ge⸗ 
jängnis bis zu einem Jäahr beſtraft. Beim Borliegen mildernde 

Umſtande kann auf. Halt ober Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkam 

8 
Diese Verorbnung iritt talt dem 1. Ditaßer 1918 in Kraiß⸗ 

Danzig⸗ Graudenz, Khorn, den 23. Sepiember 1918. 

Stelvertretendes Generalkoumaando XVII. Armerterps. 
Der kommandierende General. 

Die Sonverneure der Feſtungen Graudenz und Thorn.     Der Bommandant der Feſtung Dauzig.  



ſt es mir:ſchwer gefall⸗ Geld fr die. „Tagwac 

n. Aber kroßdem habe ich nür nicht nehmen loſßen, aut 

em.Schwager, ſolange er bebte⸗ unſe 

ſhicken. Ich habe jn nicht viel. Wenl man fünf Kinder hat inid 

der Ernährer eingezogen iſt, tut man ſehr hart. Die Unterſtützung 

ift Ja piel zu knapp und will nirgends reichen, zumol ich krank bin 

und nicht mehr viel verdienen kann. Ich hoffe, daß der Krieg zum 

Anwachen bringen wird, was bisher geſchlaſen hät. Es iſt traurig, 

vaß (o viele Arbeiter und Arbeiteriunen jeht nicht unſere Zeitung 

(eſen. Ich leſe ſie ſchon, ſeit ich derhetratet bin, das ſind 15 Jahre. 

Ich gehen für die „Tagwacht“ ins Waſſer. — 

Weshatlb wir dieſe von Herzen kommenden Worte einer armen 

Kriegerfrau hier anführen? Um allen Arbeitern und Arbeilerinnen, 

die von dieſer Frau beſchämt werden, die Pflicht in Erinnerung zu 

ruſen, zu ihrer Prehe zu jichen. Die Zeiten ſind ernſt, und die 

Arbeiterlchaft hat allen Grund, ihre eigene Stellung und ihr wirk⸗ 

ſamſtes Kampfmittel, die ſozialdemokratiſche Preſſe, zu ſtärken. 

Iſt es nicht ein mehr als ſonderbarer Widerſpruch, daß unſer 

Volt jetzt, bis in uns ſonſt fehr jernſtehende Kreiſe, dle günſtige Ge⸗ 

ſtaltung ſeines Geſchickes von der Sozlaldemokratie erwartet, wäh · 

rend ober noch ſehr viele ſozialdemoktatiſch geſiunte Arbeiter nicht 

ihr. Parteiblatt leſen? umen wit jetzt die Demokratiſierunz mit 

joztaremokrattſchem Miniſter, 
als unnatürlicher Zuſtand ergeben. „Vaterlandsyarteiliche“ und 

anderr renktionäte Blätter werden die demolroriſche Reglerung mit 

dem (Helde der ſozloldemotraliſchen Arbeiter bekämpfen, die die Demo⸗ 

kraliſierung mit allen Mittein erſtrebt haben! Wer dazu betträgt, 

daß die Errungenſchaft der Volksrenierung in dieſer Weife herab⸗ 

gewürdigt wird, handelt ehrlos gegen ſeine Ueberdeugung. Der 

Zeitung, die man lieſt, darf man nie gleichgültig gegenüber ſtehen. 

Für denkende Arbeiter und einſichtige Frauen iſt daher gerade in 

dieſen Tagen bas Abonnement der „Volkswacht“ eine unbedingte 

Notwendigkett. * 

ů Geſenſchaftshuͤuferꝰ 
Wienn einmal die neuen Getränkeſteuern in Kraft treten und 

die Wirte, gezwungen durch noch geringern Abſaß, ihre Zuflucht zu 

einem Eintritisgeld nehmen, dam wird wohl vorausſichtlich die 

Frage auftauchen: Sollen nicht Staat und Städte darangehen, un⸗ 

entgeltlich offene Geſellſchaftshäuſer ins Leben zu rufen? Denn das 

    

    

  

  Bedürfnis nach Geſelligteit wird nicht nur unter allen Umſtänden 

jortbeſtehen, ſondern ßch unter dem demokratiſchen Zuge der Zeit 

noch erheblich entwickeln. 

Nicht von jeher waren Wirtshaus und Café die hauptſäch⸗ 

lichſten Geſeulſchaftslotale. Im Aliertum, in Rom wie in Athen war 

der Martrpiaß niit Säulenhallen der Mittelpunkt des geſell⸗ 

ſchaftlichen und politiſchen Ledens. Dort begegneten ſich tagtäglich 

die Freunde, die Dichter laſen einander ihre Werke vor, die Advo⸗ 

katen hörten ihre Schützlinge an, die Politiker ſiritten hier mitein⸗ 

ander und die Kaufteute eczählten ſich das Reue vom Tage. Was 

heute der Bürger im Wirtshaus oder Cafs erführt, all dies erfuhr 

der antike Menſch auf dem Martte. Im Süden ſpielte ſich das Ge⸗ 

ſellſchaftsleben, wie noch herte, vornehmlich im Freien ad. Im 

deutſchen Mittetalter war bekanntlich die Dorflinde der Verfamm⸗ 

humgsort der bäuerlichen Geſellſchaft. Bei Renenwetter und Froſt 

kanken die Dorfgenoſſen am Abend abwechſelnd in der Stube des 

eiuen oder andern zuſammen. Auch die Spinnſtube ſpielte im Dorfe 

eine ähnliche Rolle. In der Stadt waren es die Zunfthäufer, in 

denen die Zunftgenoſſen ihrr Zuſammenkünfte hielten. Die Her⸗ 

vbergen und Gaſtwirtſchaften waren urſprünglich nur für die Reiſen⸗ 

den beſtimmt. Erſt im 18. Jahrhundert wurden ie auch von den 

Einheimiſchen als Geſellſchaftslokale aufgeſucht. 

ů Es wird nun im Intereſſe des geſamten Volkes liegen, wenn 

man auf alte Gebräuche und Einrichtungen zurückgreiſt und mo⸗ 

derne Geſellſchaftshäuſer errichtet. Die öffentiichen Leſehallen darf 

man gewiſſermaßen als ihre Vorgänger anſprechen. Doch mehr 

behaglicher Raum, Niſchen, für den Winter gedeckte, offene Terraſſen 

für den Sommer, wären nötig. Jedenfalls werden Staat, Städte 

und Baukünftler dadurch vor neue große Aufgaben geſtellt werden. 

Den Bau ſtädtiſcher Wohnhäufer 

2 Stadtverwaltung von Neu⸗Kölln bei Verlin tatkräftig vor⸗ 

bereitet. Der Magiſtrat iieß ſich vorläufig 3 Millionen Mark von der 

Stadtverordnetenverſammlung bewilligen, um ſtädtiſche Mietshäuſer 

zumächft für kinderreiche Familien zu errichten. Dieſes Vorgehen 

iſt deshalb nicht erſtaunlich, weil Neu⸗Kölln diejenige deutſche Stadt 

ift, die die meiſten ſoziuldemokratiſchen Magiſtratsmitglieder hat. 

Sofort zeigt ſich dort nun der praktiſche Wert, ſozialdemokratijcker 

Mitarbeit in der Gemeinde. Dabei ſind die Zuſtände unter dem 

kapitaliſtiſchen Hausbeſitz doch wahrlich derart entwickelt, daß überall 

ſeinem Wirken in dieſer einzig zweckmäßigen Art entgegengetveten 

werden müßte. Wohis ſoll es denn noch führen, wenn das wichtige 

Wohnungsbedürfnis den Anſchauungen⸗ überlaſſen wird, die z. B. 

am 25. September in der Königsberger Stadtwerordnetenverſamm⸗ 

lung geäußert wurden2 Verkreter der Hausbeſitzer erklärten rund 

heraus, vaß die Ket Hauſes durch das Mietseinigungs⸗ 

amt bei Anträgen auf Mieisſteigerungen, nicht nachgeprüft werden 

abürfel So fordern die Leute, die ſonſt heitige Schwüre leiſten, daß 

ſie nur ihre Unkoſten erfetzt haben wolten, die unbeſchränkte Aus⸗ 

beutung der Mieter, olſo den nackten Kriegswucher. 

Die Danziger Studtverordnetenverſammlung hatte in der vori⸗ 

gen Woche eine ühnliche Debatte. Hier drohte ein Hausbeſitzerver⸗ 

  

  

  

  

        

   

  

   
  

treter, Burgmann, ganz offen mit dem Boykott der Mieter: Dos 

Kapital ziehe ſich vom Bau von Mietshäuſern zurück, weil die Haus⸗ 

beſitzer ſo ungerecht beurteilt würden. 

Wohwmgsetend mit aü feinen 

Wort in ſeiner volben Bedeutung 
dieſer Denk⸗ 
Ve 

Man muß das Danziger 

Schrecken kennen, um dieſes frivoie 

würdigen zu können. Von Leuten 

und' Handlungswethe iſt nakürlich keine Veſſerung der 

Hältniſte zu erwarten. Gegen ſie heiſen auch die beſtgemeinten 

dnungen nichts. Sie und ihre Räckſtändigkeit können nur durch 

redikale Wahnungsſchutzpolitit der Gemeinde, die unbedingt in 

Schaffung ſtädtiſcher ibuperiithen Lipfein muß, überwunden 

nund 

  

   

  

EI 

der 
werden. Die Sicherung der körpe 

Maſſen des Volkes mathen die) Vorgetzen zur unbedingten und 

ſchnell zu fördernden Notwendigkeit! Die Unmoral des eiklaſſen⸗ 

wahlrechts iſt auch kaum je ſo eraß hervargetreten, als in der Tat⸗ 

jache, daß es in den Städten mehr als die Hälfte oller Stadiverord⸗ 

netenſihe dem beſchränkten Hausbeſitzer⸗Egoismus auskielerk. Dieſe 

Tatſache erklärt die bisherige Gleichgultigkeit der Stödte in der Woh⸗ 
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Wenige Wochen ur noch trentten 
   

    

  

e, unſer Blatt täglich ins Held zu 

dann wird ſich nicht ſelten ein mehr? 

üü iti 
Wohrumgspolitik geſchaffen werden. 

Druck der Militärbehörde. 

fittlichen Geſundheit der   

arſenten ner 

Zum britten Male währfend 
Danzig die Wahlen zur Stabiverordnetenverſammlung ſtatt. 

Wochen fr ms von dem Termin, an 
u. bie Wähler den Stadwätern bie Zenſuren erteilen foilen. 

Da die WäHhler zu eniſcheiden haben, in weichem Geiſte in 
den kommenden Jahren die Geſchicke der Danziger Bepölke⸗ 
rung gelentt werden follen. Für den bürgerlichen Wähler 
u fe u U nicht a Ste über ſeinen Erkorenen das Urteil 
zu fällen oder gar Stab zu brechen. In dieſer ů 
üind die Arbeilerwöbler, ſoweit eſte von e Goſt ver 
modernen Zeit durchweht werden, beſſer darum. 

      deim 

  

   
  

  

Dreiklaffenwahlrecht und einer ungerechten Bezirksehnteillu 
durften die Arbeiter ſich das Stedtpartarnent nur von Wraußen — 
anſehen. Ob es im Intereſſe einer Stadtverwaltung liegt, 
wenn eine beſtimmte Bevölkerufigsſchicht dauernd von der 
Mitarbeit ausgeſchloſſen iſt, iſt wehr als zweiſelhaft. Die ver⸗ 
floſſenen Jahre haben uns mit aller Deutlichkeit bewieſen, 
daß ein Stadtparlament, in welchem eine einſlußreiche Haus⸗ 

beſitzerkaſte das Zepter ſchwingt, kommunabe Volkspolitik nicht 
treiben kann. Sie nruß, will ſie ſich nicht ſelbſt verleugnen, ihre 
eigenen, nacklen Profitintereſſen wahren. Geſtützt auf die 
Größe und Schwere des Geldſacks, verbunden mit dem Haus⸗ 
beſizerprivileg, iſt in den verfloſſenen Jahren die Politik im 
Danziger Stadtparlament in dieſem Sinne gemacht worden. 

Hier muß Breſche geſchlagen werden. Die kommende Zeit 

ſtellt die Stadtverwaltungen vor gewaltige Aufgaben. Durch 
eine vernünftige Finanzpolitik müſſen die Schüden des Krieges 

geheilt werden. Die aus dem Feide zurücklehrenden Kriether 

und die jetzt noch in der Heimat tätigen Arbeiter verlangen 

nach Friedensſchluß gute, lohnende Arbeit. Dies iſt das 

Fundament, antf dem ſich alles Weitere aufbauen muß. Durch 
Bereitſtellung von Mitteln zum ſofortigen Kleinwohnungsbau, 
Kerſtellung der Baupläne und Koſtenvoranſchläge, Beſchaf⸗ 

fung von Rohſtoffen muß die Grundlage für eine geſunde 
den. Die Wohnuergsnot hot 

ſich zu einer öfßentlichen Gefahr herausgebildet. Unſere Haus⸗ 

agrarier möchten dieſen Zuſtand gerne erhalten. Erfreulicher⸗ 

weiſe hat der Bundesrat und die Kommandantur dieſem 

Streben ein Ziel geſetzt. Aber ſchon ſind die „notleidenden“ 

Hausagrarier am Werke, dieſe ſozialen Verordnungen rück⸗ 

güngig zu machen. ů‚ 

Während in anderen Städten in großzügiger Weiſe für 

die Familien der Kriegsteilnehmer geſorgt wird, kann man 

dies von Danzig gerade nicht behaupten, Aufgabe der Stadt⸗ 

verardnetenverſammlung iſt es, den Magiſtrat auf dieſen Zu⸗ 

ſtand aufmerkſam zu machen und ſchnelle und durchgreifende 

Maßnahmen zu erwirken. Die Einführung einer Arbeits⸗ 

loſemunterſtützung iſt nur noch eine Frage der Zeit. Nicht 

eine „Prämie auf die Faulheit“ ſoll ſie ſein, ſondern den Ar⸗ 

beitsloſen vor dem Ruin ſichern. Hand in Hand mit dieſer 

Forderung erheben wir die Forderung auf Schaffung eines 

ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes auf beruflicher Gliederung. End⸗ 

gültig muß die Zeit vorbei ſein, daß Unternehmer ihre Nach⸗ 

weiſe als Kontrollſtationen für mißliebige Arbeiter benutzen. 

Auf allen dieſen Gebieten hat unſere Stadtverordneten⸗ 

verſammlung vollſtändig verſagt. Nichts war in den Sitzungen 

von fortſchrittlichem Geiſt zu ſpüren. ů 

Enigegen allen früheren Gepflogenheiten betätigen ſich 

bei der diesmaligen Staßdtverordnetenwahl die Gewerkſchaften. 

Die unſer harrenden Aufgaben ſind zu groß, als daß wir nicht 

unter allen Umſtänden eine Vertretung im Stadtparlament 

anſtreben müſſen. Ein durch den Mieterverein gebildetes Kom⸗ 

promiß wird gemeinſam die Wahlen machen. Die ſo gewähl⸗ 

ten Stadtverordneten ſollen in Zukunft ſoziale Politik für die 

breiten Maſſen der Bevölkerung machen. 

  

Eine wichtige Parteiverſammlung. 

findet am Montag den 7. Oktober im Lokale Kaiſerhof, Heilige 

Geiſtgaſſe, ſtatt. Neben der Behandlung don Parteiangelegen⸗ 

heiten ſoll in der Verſammlung zu den Fragen der inneren 

und äußeren Politik. Stellung genommen werden. Die Mit⸗ 

glieder des Soz. Vereins wollen zu dieſer äußerſt wichtigen 

Verſammlung zahtreich erſcheinen. 

Berfammlung der Techniker 

Am vorigen Sonnabend fand im Saale des Hotel Ger⸗ 

mania eine öffentliche Verſornmlung der Techniker ſtatt, die 

von der Ortsgruppe des Bundes der techniſch⸗induſtriellen 

Weamten einberufen und gut beſucht war. Ingenieur Geiſer 

aus Berlin hielt einen Vortrag über die wirtſchaftliche und 

ſoziale Lage der Techniker im Kriege und führte hierbei u. a. 

aus, daß die Gehälter der techniſchen Angeſtellten auch jeyt 

noch lange nicht ausreichend ſeien. 120 Mark Anfangsgehalt 

ſür einen Techniker ſei zu wenig⸗ Redner ſtellte Vergleiche 

mit den Arbeiterlöhnen an und meinte, daß dieſe keineswegs 

zu hoch ſeien, wohl aber ſeien die Gehälter de Argeſtellten 

piel zu niedrig. Gegen die Bildung der Angeſtelltenausſchüſſe 

haven manche Firmen ſich ſehr geſträubt und wichen erſt dem 

Ein Betriebsdirektor entließ einen 

Techniker, weil er die Wünſche der Kollegen dem Direktor 

vortrug. Erſt auf Eingreifen der Militärbehörde wurde die 

Kündigung rückgängig gemacht. Für die Beköſtigung eines 

Kriegsgefangenen werden täglich 1.80 Mark verlangt. Da⸗ 

nach gebrauchte eine Familie von 4 Perſonen monatlich allein 

für die Ernährung 2iß Mark. Dann fehle noch Kleidung 

Wohnung. Redner wies dann darauf hin, daß viele Ar 

geber jet dazu übergegangen ſeien, ihrerſeits Angeſtellten⸗ 

organiſationen zu bilden, die durch Geid unterſtützt werden. 

Dieſe „wirtſchaftsfriedlichen“ Gebilde könnten „natürlich die 

Arbeitnehmer nicht defriedigen. An den Vorirag ſchloß ſich 

eine längere Auslprache, in der auch lokale Wünſche und Ve⸗ 

jchwerden zum Ausdruck kamen. Es wurde beklugt, daß 

felbſt die Kaiſerliche Werft die Ueberſtunden nur infolge 

reichsgerichtlichen Urteils bezahle. Klagen kamen auch gegen 

    

    

  

   

   

  

des Krlehes ſußen in 

  

— vue wunnerdig ves gelumm Kalfund üeſen, wie ndig Zuſammenſa 
fei. Die Wegenteabon Sler ugſtelhen⸗ Oler euſchlleßen 
    

den Kriehsousſcchuß ftir Kornt⸗ 
der Intereſſen der Verbraucher, dann in den Zusthns für G. 
Donsartne Datsgräbt, de⸗ und ferner ſollte man auch in; 

anzig eine Ortsgrüppe des Volksbundes K 

Vaterland gründen. — ———— ns 

Lohnbewehnng in ben Königlich lechuixchen Zufüwten 
In einer öffentlichen Betriebsverſamenlung, weiche von den 

freien, den Chriſilichen und den Sürſch⸗Dunckerſchen Gewerkſchaten 
am Sonntag nach dem Steppuhnſchen Garten einberufen war,. be⸗ 
ſchäftigte ſich die Arbeiterſchaſt mit den Eingaben der Alrbelder⸗Aus⸗ 
jchüſſe vom 23. Auquſt 5. S. auf Schaffumg einer neuen Lohnordmma. ö 
die nach Mitteilungen der örtlichen Direktionen an die Arbetder⸗Aits · 

ſchüſſe vom „Wumba“ abgelehnt worden ſind. 
ů Die Gewertſchaften mußten im letztem Zahre ſich wiedertholt mitt 

den wohl auch auf Betreiben einfluhreicher induſtrieller Kreiſe in ben 

Orgqtitaten vorgenommenen Lohn- und Axkordreduzterungen befoffen. 
Eixe Verfügung vom 21. Mai d. . ſetzt die Verdienſte in der höchſten 

Verdlenſtklaſſe auf 1.30 Mark zuzüglich 25 Prozent herub. 
Durch das Eingreiſen der Gewertſchaften wurde die angedrohte 

Rebuzierung zunächſt nicht vorgenommen, in letzter Zeit aber hölt 

man ſich an den Wortlaut dieſer Berfügung und nimemt neue „Salku⸗ 

lation“ der Stücklohnpreiſe vor. Dadurch ift befonders in der 

Artilerie⸗Werkſtatt eine durchaus begreifliche Ervegung entſtanden. 

Kein vernünftig Dentender kann verſiehen, daß in der Zeit der un· 

umſchränklen Herrſchaft des Wuchers und der ſteigenden Teverung 

Herabſetzungen von Löhnen vorgenommen werden, 

Die Arbeiterausſchüſſe waren beſtrebt, eine neue Grundtage für 

die Entlohnung zu ſchaffen, da die alte aus dem Jahre 1904 ſtammertde 

ſelbſt nach Anſicht des „Wumba“ längſt überholt ſſt. ‚ 

Nach eingehendem Referat und Ausſprache nahm die Ver⸗ 

jammlung einſtimmig einen aus der Verſammlung geſtellten Antrag 

an, dieſe Lohnſtreitſache vor den Schlichtungsausſchuß zu bringen. 

Die Einführung einer Erwerbsloſen-Anterſtützung 

für die Uebergangswirtſchaft hat der Magiſtrat zu Frankfurt a. MN. 

beſchloſſen. Die Unterſtützung beträgt für völlig erwerbsloſe Perſonen 

täglich für den Haushaltungsvorſtand 3 Mark, für Perſonen über 21 

Jahre mit eigenem Haushalt oder bei fremden Leuten wohnend 275 

Mark, bei Familienangehörigen wohnend 2 Mark, jfür ſedes Kind 

unter 16 Sahren ohne eigenen Verdienſt 50 Pf. für jedes Kind über 

16 Jahre und ſonſtige Familienangehörige, die ziu unterhalten ſind, 

1 Mark. Außerdem wird die freiwillige Krankenverſicherung in der 
  

dritten Lohnklaſſe übernommen. Feſtſtehende Einnahmen ous ande⸗ 

ren Quellen werden auf dieſe Sätze angerechnet, Erwerbsloſenunter⸗ 

ſtützungen von Verufsvereinen jedoch nur z ů Die Unter⸗ 

ſtüßung ſoll im Einzelfalle ſechs 2 eigen. Voraus⸗ 

jehung für die Erwerbsloſenunterſt ing, die nicht als Armenunter⸗ 

ſttzung gilt, iſt, daß die Arbeitsloſigkeit weder durch Erwerbsunfähi 

keit noch durch grobes Verſchulden oder Streiks und Ausſperrung ver⸗ 

iſt, und daß der Arbeitsloſe keine laufende Armenunterſtützung ü 

    
  

  

    

Ernährungs⸗ und Kriegsunterſtützungsfragen 

behandelte am Montag den 30. September im Kaſſee Bürger⸗ 

garten in Schidlitz eine Verſammlung der Vorſténde und Ver⸗ 

trauensleute der freien Gewerkſchaften in Danzig. Zwei Ent⸗ 

ſchließungen ſtanden zur Beratung. Die vom Kartellaus⸗ 

ſchuß vorgelegte Entſchließung erklärt ſich mit der Tätigkeit 

der Kartellvertreter in den verſchiedenen Ernährungskom⸗ 

miſſionen einverſtanden und wünſcht deren weiteres Ver⸗ 

bleiben darin. Sie will weiter eine Beſſerung der Verſorgung 

mit Lebensmitteln, namentlich die Erhöhung der Kartoffel⸗ 

ration von 7 auf 10 Pfund pro Kopf und Woche und Ab⸗ 

ſchaffung der fleiſchloſen Wochen. Die von Boß eingebrachte 

Entſchließung ſtellt Mißftände in der Verſorgung ſeit und ver⸗ 

langt die Amtsnioderlegung der in den Kommijſionen der 

Preisprüfungsſtelle tätigen Gewerkſchaftsvertreter. Für die 

Entſchließung des Kartellausſchuſſes ſprachen Arczinski, Jäpel, 

    Krahn, Gehl und Reek. Alle betonten die Wichtigkeit der 

Mitarbeit von Arbeitervertretern in den Austiſſen der 

Preisprüfungsſtelle und traien für weiteres Verbl »n darin 

ein. Voß dagegen hielt eine, durch Sachkenntn. nicht ge⸗ 

trübte konfuſe Rede für die ſofortige Amisniederlegung. Er 

verlangte öifentliche Volksverſammiungen um Proieſt einzu⸗ 

legen gegen die ungenügende Belieferung. Ihm wurde mit 

Recht erwidert, daß eine Voltsverſammlung zu dieſem Zweck 

ſtattfinden ſollte, aber von Leuten, die mit Voß politiſch zur 

unabhängigen Partei gehören, geſprengi worden wäre. 

Bei der Abſtimmung wurde die von Voß unterſchrie· 

bene Entſchliezung gegen ſeine Stimme, abgelehnt und die des 

Kartellausſchuſſes gegen die Voßſche Stinme angenommen. 

Der „unabhängige“ Vorſtoß ſcheiterte hier 

ſumden Sinn Danzigs Arbeiter. 

ießung hat ſolgenden Wortlaut: 

„Die am S0. September im le Steppudn tagende Ver⸗ 

ſammung der Ge ſchaftsvorſtände, Kartelldelegterten und Vor⸗ 

trauensleute der f. Gewerkſchaften erkennt an, daß die in den 

Ernährungskommiſſionen lätigen Kollegen das geleiſtet haben, was 

in dem ihnen geſetzten Rohmen zu leiſten mögtlich wor. ů 

Ganz entſchieden verurteilen ſie aber, daß da⸗ Kriegsernäh · 

rungsa n auch in dieſem Wirtſchaftsjahr nicht mit der not⸗ 

wendigen Energie beſtrebt war. die Lebensmittel reſtlos zu erſafſen. 

Solange das nicht der Fall iſt, ſehen die Verſammelten dorin eine 

Begünſtigung des Schleichhandels und eine verſteckte Verwirklichung 

des Antrages Röſicke. 
ů 

e Verſammelten fordern: 1. Auſhebung der fleilchloſen 

2. Gewährung von mindeſtens 10 Pfund Karteffeln pro 

3. Stärkere Belieſerung mit Mühlenfabrekaten. 

4. Ausrsichende Gewährung von Brotaufflrichrmittein. 

Indem die Verſammelten dieſe Mindeftfrrderungen cuß⸗, 

ſtelien, ſind ſie lich der Durchführbarkeit derſelben voll bewußt. Sir: 

in ichdrungen von der Rotwendigkeit, ibre ganze Kraft in den 

nſt der Verteidigung zu ſteſlen, müſſen aber⸗ üdilte eine beſſere 

Verſorgung nicht erfolgen, eine Berkürzung der Arbeitszeit ernſt⸗ 

lich in Erwügung ziehen.“ 

Die angenommene 

  

          

     

      

      

Wochen. 
Kopf und Woche. 

  

wieder einmal an 
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